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IV. Historische Denkmale.

1) Die Klosterkirche.

Die Altenberger Klosterkirche ist in dem ältesten christ¬
lich-deutschen Baustylc, der im frühen Mittelalter mir

auf deutschem Boden heimisch war und von deutschen
Meistern in Nachbarländer verpflanzt wurde, errichtet.

Diese Bauart hat man jetzt die gvthische genannt.
Ans einer Grundfläche von 27000 prenß. Quadrat-

fusi in der Form eines Kreuzes erbauet, dcffen Mit¬

tellinien nach dem Meridian gerichtet sind, und das an

dem Punkte, wo die Kreuzschifle mit dein Hauptschiffe

zusammenstoßen, den hoben mit Blei gedeckten Holz-
thnrm trug, gewährte das riesenhafte Aeußere des bim-

melanstrebenden Domes in den romantischen Umgebun¬
gen einen höchst imposanten, erhabenen Anblick. Dabei
herrschte ein solcher Einklang in ihrem Baue und eine

solche Vollendung der einzelnen Theile, daß sie den auf¬

merksamen Betrachter mit Bewunderung erfüllte, der,
je länger er hinschauete, immer mehr künstlerische Voll¬
kommenheiten in der Darstellung des erhabenen Gedan¬

kens entdeckte, immer neue Schönheiten auffand. Von

jedem veränderten Standpunkte ans betrachtet machte
der Tempel wieder einen eigenen Eindruck. Das Nie¬

senmäßige des Bauwerkes, der schlanke Steinschmnck der

Fenster und deren sinnreiche überall bedeutsame Figuren,

das dunkle Schieferdach der Kirche und das hellgraue
Blei des Thurmes hatten gegen das lachende Grün der

Berge und die frische Lieblichkeit des freundlichen Thales

neben den weißen und bunten vielgestaltigen Klvstcrge-

bäuden etwas höchst Ehrwürdiges; und wenn nun der

laute Schall der drei großen Kirchenglocken durch das

Thalgewinde wiedcrhallte, wenn die heiligen Psalmen ans

dem vollen Chore der hehren Hallen herüber tönten, —

dann umwehte uns eine heilige Vorzeit. Viel des gro¬

ßen Eindruckes ist jetzt durch die Jerstümmclnng der Kirche
verloren gegangen, aber auch die ihres Schmuckes be¬

raubten Mauern künden uns von einer großen gcwal-
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tigen Zeit und das Zertrümmerte erhebt sich, würdig
des Erhaltenen, ans Schutt und Moder wieder. —
Ist der Anblick der Kirche von Außen auch großartig,
so erfüllt das Innere mit höherer Bewunderung.

Die Kirche besteht aus einem Mittelschiffeund zwei
Seitenschiffen. Ersteres ruht auf^lfl schlanken runden
Säulen und hat bis zum Schlüsse des Gewölbes 82
pr. (95 röm.) Fuß Höhe; die beiden Seitenschiffe da¬
gegen, deren Gewölbe auf den vvrgedachten Säulen
entspringen, erreichen nnr die Höhe der äußern Um¬
fassungsmauer, bis unter das Gewölbe 36 Fuß hoch.
An die Kirche reihen sich zu beiden Seiten die nörd¬
lich und südlich heraustretenden Krenzflügel an, wovon
der erste (der sogenannte Herzogcnchor) außer einen,
Mittelschiffein gleicher Höhe mit dem der Kirche noch
zwei Seitenschiffeenthält, die gleichfalls mit denen des
Chores und der Kirche correspondiren. In dein süd¬
lichen Krenzflügel, der sich früher errichteten Klostcr-
gebändcn anlehnte, konnte aus diesem Grunde wie auch
seiner Bestimmung halber nnr ein Mittelschiff angebracht
werden.

An die Kirche und die Krenzflügel reiht sich östlich
der Chor, bestehend ans einem Mittelschiffe, von zwölf
hohen Säulen, denen der Kirche ähnlich, getragen. Ne¬
ben dem Chore befindet sich der Umgang (eircmitu«)
in gleicher .Höhe der Seitenschiffe der Kirche mit den¬
selben correspvndircnd, und an diesen Umgang gränzen
13 Kapellen l>ncellae), die durch eine 12 Fuß hohe,
mit gothischeu Rosen und Eisengittcr durchbrochene
Mauer von demselbengetrennt sind. Der Chor rundet
sich in dem dieser Banform üblichen Style östlich zu
einem Siebenecke ab. Die runden Pfeiler des hohen
Chores und die je vier hohen Pfeiler der Krenzflügel
sind an den Kapitälern mit Laubwerk geschmackvoll ge¬
schmückt; die vier den Thurm tragenden Pfeiler in der
Mitte des Chores, die 22 pr. Fuß in, Kreuze und 27 Fuß
in der Länge des Chores von einander entfernt, bestehen
ans Säulenbündeln. Die Pfeiler des Schiffes waren noch
einfacher wie die des Chores und ihre kelchförmigen Kro¬
nen blos mit einigen Gliedern verziert. Alle Säulenkronen,
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sowie die Gurtbogen und Gratbvgeu im Mittelschiffe der

Kirche und des Chores waren reich vergoldet, welche herr¬

liche Zierde später bei der ersten Reparatur nach dem

Brande durch Uebertünchen verloren ging. - Das Kirchen¬

schiff ist 125 pr. Fuß lang und 81 Fuß breit; die größte
Breite und die Länge deö Chores betragen ungefähr

130 Fuß.

Ucbcr dem Hanpteingange der Kirche strahlt das

große prachtvolle Fenster, das Reinold der Stein¬
metze mit Steinschmnck und Glasmalereien, in denen

biblische Figuren ans Goldgrund besonders hervvrglänzen,

so herrlich ausstattete, daß, wie die Grabschrift des Künst¬

lers sagt, deßgleichen kein zweites in allen Landen zu
finden. Nach dem Einstürze des Chores wurde das
GlaS dieses Fensters herausgenommen, später aber zum

Thcilc wieder zurückgebracht und die Lücken des Feh¬
lenden durch gewöhnliche Glasscheiben ersetzt. Doch trotz
dieser Verstümmelung bleibt dies Fenster noch immer

eine der herrlichsten Zierden des Baues und besonders

gegen Abend verbindet sich das Gold der untergehen¬
den Sonne mit dem des Fensters zu dem strahlendsten

Farbenschmucke, in welchem sich die Gestalten der dort

gemalten Himmelsbürger verklären. Neben diesem trägt

die westliche Giebelwand ein tieferes ungefähr 30 Fuß
hohes Fenster mit gebranntem Glase geschmückt. In

den nntern und obern Schiffen der Kirche und des

Chores war durchgängig zwischen je zwei Pfeilern ein
Fenster angebracht; weil aber die Kirche sich südwärts

an die früher errichteten Gebäude lehnte, so erhielt das

dortige untere Seitengewölbe, gegen die Symetrie, keine

Fenster, wogegen aber das höhere Kirchenschiff auch
südwärts mit (denen gegenüber cvrrespondirenden) Fen¬

stern erhellt ist. Das Hanptfenster des nördlichen Krenz-
giebels hat fast die Größe des westlichen; die Glas¬

malerei ist aber ohne Goldfarben in schwarz schraffirter
Manier mit den sinnreichsten Figuren, die sich auch

durch die künstliche Zusammensetzung der einzelnen Schei¬

ben gestalten. Die Seiten der beiden Ärenzflügel sind

unten gleichfalls durch große Fenster erhellt, sowie in
der obern Etage drei Fenster mit diesen corrcspondiren;
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doch erhielt die südliche Kreuzgiebelwand unten kein
Fenster, weil die Orgel diesen Raum einnahm. Die

Kirche zählte im Ganzen 78 Fenster von verschiedener
Gestalt und mit schlankem Steinschmucke, mit farbigem

Glase ans die künstlichste Weise vielfach verziert. Die

schönsten Goldfarben prangten in der Rundung des
Chores und in dem westlichen Giebel. Die übrigen Fen¬

ster zeichnen sich besonders aus durch ihre sinnreichen

Figuren, die ein Künstler so leicht nicht zu erfinden
vermag und die fort und fort zu Modellen dienen.

Der Hochaltar in der Chornische besteht aus einer

ungeheuren Hvlzmaye, welcher der frühere Altar, der
dem großartigen Baue der Kirche mehr entsprach, im
17. Jahrhunderte weichen mußte. Mau suchte in dem

absurden Mönchsgeschmacke dieser Zeit bloS eine An¬

häufung von Schnörkeln und Zierereien darzustellen, die
untereinander nicht einmal übereinstimmen. Zu dem Altar¬
tisch steigt man auf drei Stufen. Der Tisch selber ist
von rothein Marmor mit kleinen viereckigen Flecken,

9 Fuß 7 Zoll lang, 4 Fuß 3 Zoll breit uud 5 Zoll
stark (südlich durch den Einsturz beschädigt); die vor¬
dere Wand bildet ein braunrother Porphyr mit vielen

Gemengtheilcn, 12 Fuß lang, 2 Fuß 1 Zoll breit und
7V« Zoll stark. Die Nebenseiten decken Platten von

demselben wohlgeglätteten Porphyr und diese sind 9V» Zoll
lang, 2 Fuß 1 Zoll hoch und IVV- Zoll stark, lieber

dem Tabernakel steht eine Büste, Maria mit dem Jesu-

knaben, und auf der Kuppel des Altares, beinahe das
hohe Gewölbe erreichend, sie als die Königinn des Him¬
mels mit der Friedenspalme. Das Ganze ist voller

Säulen und Säulchen, voll Bilder und Bildchen, mit

recht grellen Farben bemalt und an einigen Stellen stark

vergoldet. Schade, daß dieser Holzriese das Necondi-

toriuin und die Chornische verdeckte, wo die schöngeform¬
ten Fenster herrliche Perspective bilden.

Von dem nördlichen Flügel des Altars verhüllt erhebt

sich zwischen zwei hohen Pfeilern, den Raum zwischen den¬
selben ausfüllend uud mit seiner metallenen Krone fast bis

zur Höhe des Seitenschiffes reichend, das Sacraments-

häuslein (vtZcoiräitorium), welches Abt Arnold (1470)
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fertigen ließ. Die Feinheit und Glätte der Bearbeitung

wie auch die Idee des Ganzen sprechen svwohl den
Kenner, als auch den aufmerksamen Kunstlaien an. Dag

eigentliche Monstranzhaus hebt sich auf einer 3 Fuß

hohen mit Spitzgewölben, Rosetten und Laubwerk ver¬

zierten Basis, sechseckig, im Durchmetzer von ungefähr

vier Fuß bis zu einer Hohe von beinahe 6 Fuß, nach

dein Altare zu mit zwei Eisenthüren verschlossen. Auf

jeder der sechs vorspringenden Ecken sind drei Säulchen

angebracht, zwischen denen sich je zwei Bildliche der zwölf
Apostel, circa einen Fuß hoch, sehr fein gearbeitet befinden.

Deren Füße ruhen auf gezierten Säulenkronen, lieber

dein eigentlichen Behälter der kirchlichen Gefäße theilen
sich in Form eines gothischcn Säulenthurmes eine Menge
mit Laubwerk und Schnörkeln reich gezierte Säulen in

immer an Umfang verlierenden Absähen, bis eine me¬

tallene Krone den spitz auslaufenden Thurm deckt. Das

Material ist feinkörniger Sandstein, der seiner Glätte
wegen wie Marmor erscheint. Bor dein Sacramente-

häuSchen zur Seite des Altars befand sich früher ein

riesenmäßiger Adler aus Bronze, der ein großes Evan¬

gelienbuch auf seinen entfalteten Flügeln trug. Das Fuß¬

gestell dieses schönen GußwerkeS verzierten die Büsten der

vier Evangelisten, aus Mechng sehr fein gearbeitet. Auf

der andern Seite des Altars standen Sitze für die Prie¬
ster und rechts und links hoch aufgemauerte Schränke,
die mehr als die Grabmäler die freie Aussicht beeinträch¬

tigten. In der Mitte des hohen Chores sah man einen

riesengroßen Leuchter aus Messing, in Form einer Sal-

vatorbildsäule, die sich vor dem Grabe des Bischofs

Wichbold erhob, und unterhalb dieses Kreuzes, hinter den

Thurmpfeilern, den Raum zwischen den je drei folgenden

Säulen ausfüllend, erhob sich der hölzerne Mönchenchor
so hoch, daß er die Aussicht in das Chvr gänzlich ver¬

hüllte. Der eigentliche Kirchenchor umfaßte die beiden
Krenzflügel und einen Theil der Kirche bis zum fünften

Sänlenpaare, vom westlichen Eingange angerechnet, wo

ein kunstvoll gearbeitetes Eiscngitter einen Abschluß bildet.

Die mir Schnitzwerk reich gezierte Kanzel ist nordwärts

an dem vierten Pfeiler angebracht.
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In dein Kirchenchore befanden sich außer dem Haupt-
altarc noch vier und zwanzig Altäre, von welchen zwei

geschmacklose Holzriesen aus dem 16. Jahrhundert jetzt
glücklich verschwunden sind. An der nördlichen Seite des

'Chores zwischen dein Kreuzflügel und der Treppe, die auf
die Seitengewölbe führt, befindet sich der sogenannte SteinS-

chor, eine Kapelle, welche die Herren von Stein zu
Schersen zur Begräbuißkapelle erwarben und wo sie

zwei mit Reliquien gezierte Altäre errichteten. Die bei¬
den Kreuzflügel hatten je zwei Altäre und die Sacellen

hinter dein Umgänge jede einen Alcar. Ein jedes dieser
Kirchlein in der Kirche war einem oder mehreren Geist¬

lichen zur Verrichtung des Gottesdienstes und zur besvn-
dern Aufsicht anvertraut, woher auch die verschiedenartigen

Ausschmückungen derselben. Das Prälatenchörcheu war
die Sacelle neben dein südlichen Kreuzflügel, das folgende

deS PriorS u. s. w. Der Boden des nördlichen Kreuz-

flügelS, der Herzogenchor, ist mit Grabmalen der bergi-

schen Fürsten bedeckt; in der Mitte des gegenüberliegen¬
den Flügels befand sich der Eingang zum Dvrmitorium;

rechts vou demselben ein großer Springbrunnen, der das
Wasser durch die Wuuden eiucr Christusbildsäule iu ein
mit Metallplatten bedecktes Steinbassin ergoß, links war

die Sakristei, die schon vor der Erbauung der jetzigen

Klosterkirche zur Kapelle gedient, und über derselben die

Schatzkammer, wo unter zwiefachem Gewölbe Sachen von
Werth aufbewahret wurden. Ueber dem Springbrunnen

befanden sich die beiden Orgeln, die kleinere von 10, die

größere von 12 Registern mit Pfeifen ans englischem
Zinn, schönen und kraftvollen Tones.

In frühester Zeit sah man in den Cisterzklöstern keine

Bilder. Doch seit dem 15. Jahrhunderte wurde die ganze

Altenberger Kirche mir Büsten und Malereien ausstaffirt.

Die Hauptpfeiler vom hohen Altare bis zum westlichen
Eingange trugen die in jeder Hinsicht hölzernen Stand¬

bilder verschiedener Heiligen, von denen sich einige noch
vorfinden, andere aber schon bei Winterzeit den wohlthä-

tigen Einfluß ihrer erwähnten Beschaffenheit übten. Dem
Altare zunächst stand die Büste von Christus, ihm gegen¬
über seine Mutter, die Jungfrau Maria, dann kam der
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lange Christoph, welcher Riesengestalt kein passendes

Bild gegenüber gesetzt werden konnte; darauf aber folg¬
ten die Apostel, die Evangelisten, die Kirchen¬

väter nnd Andere von geringerem Range, wie z.B. der

beil. PamphiliuS, WolduS, Gesulinus n. f. w.

Anch kleinere ans Holz geschnitzte halberhabcnc Bilder

nnd Oclgcmälde fanden im Kirchenschiffe nnd an den
'Altären Platz. Sachen von Werth waren nicht darunter.

BloS eine Enthauptung Johannis nnd eine Him¬

melfahrt Maria, beide ans altdeutscher Schule, wur¬

den gerühmt. Besonders historisch merkwürdig aber sind
mehrere hölzerne Heiligen, deren Arme nnd Köpfe, wie

bei Gliederpuppen, bewegt werden können, durch welche
Vorkehrungen, die von dem Volke bei den hoch an den
Pfeilern befestigten Büsten nicht bemerkt werden konnten,

man ehedem in den Klöstern Mirakel machte. Eine eigene
Zierde waren die überall an den Altären, in den Sacel-

lcn und an den Wänden des Chores angebrachten Reli¬

quien, bei welcher Ausschmückung man sich besonders mit

den Gebeinen der heil. 11,000 Jungfrauen freigebig be¬
wiesen hatte. Auf großen Tafeln, mit Seide, Silber-

nnd Goldbändern geschmückt waren diese Schädel und

Gebeine zu den sonderbarsten Figuren zusammenbefestigt

nnd auf die verschiedenste Weise sah man so mehrere
hundert Gerippe ausgehängt. Doch diese einst über alles

Erdengut erhobenen und oft theuer erworbenen Schätze lagen
nach dem Einstürze des Chores als Sachen ohne Werth

und verachtet unter dein Schutte, bis man sie unwürdigem

Mißbrauche (einer bekannten Industrie) zu entwinden, ein¬

grub. So vermochten wenige Jahre die Meinung der

Menge umzugestalten! — Rechts neben dein Eingange
war ein marmor'neö Weihbecken noch ein werthvolles Ge¬
fäß, daS jetzt in der Pfarrkirche zum Taufsteine dient.

Die Meßgewand« nnd die KnltnSgeräthe, die nach der
Klostcraufhebnng meistens nach Düsseldorf gebracht wur¬
den, entsprachen dem Reichthmne des Klosters und der

Würde der Kirche. Besonders eine große silberne Lampe,

die über den Fürstengräbern im Herzogenchore brannte

und vom Chnrfürsten Johann Wilhelm dem Kloster ge¬

schenkt wurde, zeichnete sich durch Pracht und Werth aus.
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Die schönen Grabmäler der Fürsten, die Waffen nnd
Wappenschilder derselben, die ringSnu; an den hohen Pfei¬
lern aufgehängt waren, sowie die vielen Wappen anderer
Adeligen in den Glasmalereien der Fenster gereichten der
Kirche besonders zur Zierde und halfen uns den kühn auf¬
strebenden Geist einer gewaltigen Zeit, die uns in dein
Anblicke der ehrwürdigen Bauwerke umwehete,noch mehr
vergegenwärtigen. Leider ist von diesen Gegenständen
fast Alles, was beweglich war, jetzt ans der Kirche ver¬
schwunden. Doch die Klosterkirche selber, das herrlichste
Vermächtnis;, das von unseren frühen Vorfahren auf uns
kam, wird nach vielen Mißhandlungen und Verwüstungen
sich über Schutt nnd Trümmer wieder erheben in seiner
vorigen Pracht. Was bisher von dem Wiederaufbaue
gediehen, stehet dein alten Bauwerke in keiner Hinsicht
nach nnd übertrifft es wenigstens an Dauerhaftigkeit.
So haben wir die freudige Ueberzengung, das; die heutige
Baukunst nicht bloß zun; Verständliche der mitteralter-
lichen Kunstwerkewieder gediehen ist, sondern, daß sie
auch eben solche großartige Schöpfungen zu Tage zu för¬
dern vermag. De»; Herrn Krvn en b crg, der den Wieder¬
aufbau der Altenberger Kirche begann und unter vielen
Schwierigkeiten nnd Hemmnitz en bisher mit nnermüdetcn;
Eifer in; Auftrage der königlichen Regierung fortführte,
sind wir steten Dank schuldig nnd uns bleibt hierbei nichts
zu wünschen übrig, als daß derselbe den Bau seiner gänz¬
lichen Vollendung zuführen möge. Es ist erstannens-
würdig, wie bei der größten Sparsamkeit mit den; Ma¬
terial, das auf beschwerlichem Wege so weither gefördert
werden muß und bei Schonung aller Baninittcl der um¬
sichtige Wiederherstelltedoch noch so Vieles für die Würde
des Bauwerkes zu thun vermochte. Eine solche Wieder¬
herstellung, wie die des Altenberger Chores, ist viel schwie¬
riger, als ein Neubau nnd nicht Sache jedes Künstlers,
der gewohnt ist, aus frischem Stoffe zu schneiden
und nicht ängstlich anzupassen nnd sich an allen Ecken
zu behclfen. Mögte ihm, der sich um Attenberg so ver¬
dient machte, in der Folge Gelegenheit geboten werden,
seine Talente und Kenntnisse ferner zum Schinutte un¬
seres Landes an den Tag zu legen!
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Hätte der beschränkte Baufond nicht zu viele Erspar¬
nisse erheischt, so wurde die Kirche jetzt zu größerer Voll¬
kommenheit gediehen sein, als sie vor dem Brande dar¬
stellte: wenn nämlich der südliche Kreuzgiebel die dem
nördlichen cvrrespondirenden Fenster erhalten hätte. ES
wird ein großer Mißstand bleiben, daß diese rechte Seite
des Chores im Dunkel stehen muß. Doch ist eS wieder
ein Glück für diese Chorseite, daß dort das eine östliche
Fenster erhalten blieb. — Die alten Grundmauern der
Kirche sind auffallend leichtfertig angelegt und nach einer
genauen Untersuchungan einigen Stellen kaum 8 Fuß
tief gefunden worden. Weil sie aber nicht auf Fels, son¬
dern auf Kies und Dammerde (Klei) gründen, so ist dies
ein großer Ucbclstand für das ganze Gebäude, wie an
dem eingestürzten Theile sichtbar geworden, wo man die
Grundmauern gänzlich nach Außen gewichen fand. Die¬
sem Mißverhältnisse ist jetzt bei dem nenerbauten Theile
abgeholfen und dieser wird gewiß schon darum das Uebrige
überdauern. Doch haben solche und andere Schwierig¬
keiten, die man nicht vorschaute, größeren Kosten- und
Zeitaufwand veranlaßt, und man wird sich deßhalb hin¬
fort leider auf das zur Erhaltung Nothwendigste be¬
schränken müssen.

Königliche Milde hat zur Herstellung eine bedeu¬
tende Summe geschenkt, die auch für die Errichtung des
Mauerwerkes und des Daches nach dem erwähnten Bau-
plane genügen wird. Allein auch ohne eine zierliche Aus¬
stattung des innern Gotteshauses bleibt nachher zur wür¬
digen Erhaltung der Denkmate noch viel zu wünschen
übrig, und wenn jetzo die Grvßmuth unseres Königs
zur Erhaltung der Zierde unserer Heimath gethan hat,
was eigentlich sie selber hätte thun sollen, so kann sie
doch gewiß mcht umhin, sich dies erhabene Beispiel, das
sie zum höchsten Danke verpflichtet, zur Nachahmung ge¬
deihen zu lassen. Seit dreißig Jahren war, wie ans allen
öffentlichen Blättern, die in Rheinland-Westphalen er¬
schienen sind, erhellt, die Wiederherstellung des Alten-
berger Domes der allgemeine Wunsch des Volkes, alle
Kunstfreunde riefen dazu auf und es war darum in der
literarischen Welt ein Leben ohne Gleichen. Die fran-



zösische Frivolität ist Gottlob jetzo bei nnö vorüber, das
Heilige und Ehrwürdige ist wieder heilig und ehrwürdig
und Denkmale des deutschen Alterthnmes sind dem Deut¬

schen wieder werth. Altenberg ist dies der Heimath

vielfach. Jetzt ist Gelegenheit, die wahre Anhänglichkeit
und den wahre» Kunstsinn durch die That zu beweisen

und zn zeigen, das; alle die für Altenberg ausgesprochene
Theilnahme nicht leere Worte, Heuchelei und leeres Knnst-

prahle» gewesen. Der Gegenstand ist wohl eines Opfers
würdig, und wollte nnn Jeder, der als Freund und Ver¬

ehrer der Kuustdenkmale gelten will, ein noch so kleines
Scherfleiu beitragen, so würde der Altenberger Dom nicht

nur uothdürftig erhalten, sondern er würde wieder in
seiner ganzen Würde wie der Phöuiv aus der Asche stei¬

gen und sein Inneres sich frei von den Verkleeksungen
einer dummeiteln Zeit in der ursprünglichen Reinheit dar¬

stellen. — Räch dein zur Wiederherstellung aufgenom¬

menen Bauplane mußten, um unbestreitbare Kosten zu
vermeiden, mehrere Fenster gegen die Symetrie des Baues

wegbleiben, an die Herstellung der jetzt theilweife zer¬
trümmerten Glasmalereien durfte gar nicht gedacht, von

der Herstellung der Gräber und fo mancher beschädigter
Denkmale mußte einstweilen abgesehen werden und anstatt

des Schieferdaches sollen Hohlziegel die Gewölbe beschir¬

men. Läßt Letzteres auch schon wegen des nothwendigen
Schutzes vor der Feuchtigkeit viel zu wünschen übrig, und

wird es schwierig sein, einem Ziegeldache bei solcher Höhe
und Ausdehnung so viel Festigkeit zu geben, daß es den

in der Thalschlucht durch Znsammenpregung heftigeren

Stürmen für die Dauer zn trotzen vermag, so bleibt ein

solches Dach auch für's Auge ein nur so größerer Miß¬

stand, als es der Würde des Bauwerkes gar nicht ent¬

spricht und den Bliek mn so mehr beleidigen mnß, da die
umherliegenden geringeren Gebäulichkeiten sich alle der

Schieferbedecknng erfreuen. Es wäre eine große Schmach
für unsere Zeit, die sich des Verständnisses und der Wür¬

digung solcher alten Kunstwerke rühmt, dieselben nicht in

ihrer Würde zn erhalten, zumal, wie sich schon an Alten¬

berg darthut, es jetzo nicht an Künstlern fehlt, die fähig

sind, ein solches preiswürdiges Werk auszuführen. Schmach8
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wäre es insonderheit für unsere Heimath, beider Her¬

stellung des Altenberger Domes auf halbem Wege stehen

zu bleiben. Die Opfer, die ein Jeder zu bringen hatte,
würden dem Einzelnen nicht fühlbar sein, dagegen wür¬
den stch Alle an der Vollendung ergötzen und an die

Nachwelt wäre dadurch eine große angeerbte Schuld ab¬

getragen. Dankbarkeit gegen die Vorzeit, die uns diese

Kunsischätze überlieferte, verpflichtet uns, sie nicht unter¬
gehen zu laßen und bei den Nachkommen würde unser
Andenken mit Schmach umdüstert sein, wenn wir nicht

das Wenige zutrügen, wo unsere Ahnen so Viel ge-
tban. Der Altenberger Dom ist der schönste vorzeitliche
Schmuck des bergischcn Landes, auf den unsere Ahnen

stolz waren und mit welchem die Mitwelt noch groß thut.
Wir würden uns gegen nachbarliche Provinzen, gegen
fremde Lande, die sich für die Erhaltung eines weniger
bedeutsamen Denkmals mit Erfolge thätig bewiesen, her¬

absetzen, wenn wir hierbei unthatig bleiben wollten. Ein¬

zelnen verdienstvollen Mannern sind in Nachbarlandern
durch gemeinschaftliches Zusammenwirken Monumente er¬
richtet worden, die größere Kosten verursachten, als das¬

jenige, was jetzo noch für Altenberg zu thun sein wird.
Und Altenberg ist ein Denkmal für so viele Landesvatcr,
die für das Wohl unserer Ahnen wirkten, es ist ein Denk¬

mal unserer Vorzeit, der wir so Vieles verdanken. Ganz
verkehrt und unsinnig ist es, Altenberg ein Denkmal des

Mönchsthnmes z» nennen und den fanatischen Haß gegen
die Möncherci, um welche der Aufgeklärte die Vorzeit
nur bemitleiden darf, auch auf diesen Dom auszudehnen.

Altenberg ist keine Schöpfung des Möuchthumes; es ist
ein Werk unseres frühesten Herrfcherhauses, ein Werk,

an deßen Errichtung das ganze Land, Edle und Unedle

den eifrigsten, freudigsten Antheil nahmen und das bei
dem Kloster errichtet wurde zur Ehre Gottes und zu
einer Grabeshalle, in welcher fromme Männer für die

Ruhe der dort Beerdigten zum Himmel flehten. Die
Grabstätte unserer biederen Landesherrscher verdient doch

wohl Beachtung und kein kleines Opfer. Auch die be¬

nachbarten Edelleute, deren Abkömmlinge noch die Stät¬
ten der alten Burgen bewohnen, fanden in dem heiligen
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Boden zu Altenberg einen Nuhplaü für ihre sterbliche
Neste. ES ist kein altbergischesoder nachbarliches Edel-
geschlecht, von dem nicht mehrere Ahnen in den geweih¬
ten Hallen ruhen, und es gibt wohl wenige altbergische
Familien, aus denen nicht Einer als Mönch oder Cou-
verse in das Kloster trat, damit seine Gebeine in den
von heiligen Gebeten stündlich widerhallenden Mauern
heilsamer gebettet seien. Welcher Mensch aber, für den
Kunst, und Alterthum keinen Werth haben, wäre wohl
gleichgültig gegen die Grabstätte seiner Väter und Ver¬
wandten ? Wer wollte nicht gern für einen so heiligen
Zwcek die Hände darbieten? Vielleicht Zwölftausend
Thalcr würden hinreichen, das an der Vollendung der
Denkmale noch Fehlende ausführen zu lagen und diese
Ezumme zusammen zu bringen, wird für unsere Heimath,
die im Rufe so großer Wohlhabenheit steht, nm so leich¬
ter sein, als die nachbarlichen Provinzen, besonders West-
phalen, worin für Altenberg so viele freundliche Rufe er¬
schollen, sich freudig zu dem schönen Zwecke vereinigen
werden. Die Klosterkircheselber ist ein Zeugniß der
Pietät unserer Vorfahren: sie ist aus milden Beiträ¬
gen der Fürsten und der Unterthanen des Landes erbaut
und beschämt nns Zögernde mit ernster Mahnung: —
Unser allgeliebter König ging bereits mit dem
schönsten Beispiele voran: Getreue Genossen der
Heimath, wer von Euch wird ihm nicht freudig
folgen? —

2) Die in der Altenberger Kirche befindlichen
Fürstengräber und die merkwürdigsten dortigen

Inschriften.
Besonders bemerkenswerthen und ehrwürdigen Ge¬

dächtnisses ist uns Altenberg als die Ruhestätte un¬
serer frühesten Landcsregenten und vieler anderer Fürsten
und Herren geistlichen und weltlichen Standes. Durch
die Stifter der Abtei wurde dieselbe zur Familiengruft

8 5-
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des Altena-BergischenGrafenhauses bestimmt und Adolphs
und Eberhards Eintritt in das Kloster sogar fand unter
ihren Sprößlingen Nachahmung. Das Kloster Altenberg
stand im Mittelalter in solchem Rufe der Heiligkeit, daß
in seinen Hallen ein Grab zu finden schon zur Forderung
des Seelenheiles gereichen mußte, und wer auch am
Abende seines Lebens sich nicht dort den Bnßübungen und
dem beschaulichen Leben widmete, der sorgte doch wenig¬
stens, daß einst sein Leichnam bei der heiligen Genosten¬
schaft ruhe, die über den Gräbern für das ewige Wohl
der Tvdten betete. Für die Erlangung dieses hvchge-
priesenen Vvrtheils gab man große Summen hin und
stiftete fortwährende Seelenmefien und Gebete, um der
Gewalt des Satans und dem schrecklichenFegefeuer zu
entschlüpfen. Wenigstens war die Befürchtung,Fils nächr-
licher Spuk oder Poltergeist umwandeln zu misten, durch
ein Begräbnis; an so heiligem Orte gehoben, und drum
suchten dahelbe die Guten und Bösen, diese wegen Ge¬
wissensbissen, Furcht und Neue, jene aus wahrer Fröm¬
migkeit und Anhänglichkeitan das Heilige. Dann aber
ist auch, was besonders im Mittelalter beachtet wurde,
vielen Menschen der Wunsch eigen, daß auch ihre sterb¬
lichen Reste bei den Ahnen und Lieben ruhen möchten,
die man in der Seligkeit zur Erhöhung derselben wieder¬
zusehen Höhet, und die verheißene leibliche Auferstehung
am jüngsten Tage machte unter Angehörigen und Freun¬
den die Nachbarlichkeit des GrabesschlnmmerS und ein
nachbarliches Auferstehen wünschenswert!). Frendigrührend
war der Gedanke, bei jenem ersehnten Morgen, der dem
irdischen Lebensabende und der Modcrnacht folgt, seine
Theuersten zuerst mit Blicken zu erreichen, sie zuerst zu
umarmen. Das Mittelalter hat viele solcher schönen
kindlichen Träume, viel dieser rührenden Einfalt, und dies
bestimmte auch die gemeinschaftliche Grabesstätte in den
Hallen des Gotteshauses. Selbst die in entfernten Lan¬
den, in Welschland und auf den Krenzzügenverblichenen
Grafen sollten diese Vorzüge genießen, und ihre Neste
in die heimathlicheGruft der Ahnen zu fördern, wurden
weder Mühe noch Kosten gespart. — Auch die von den
Klosterstiftern entsprossenen Grafen von Altena-Mark
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und Altena-Isenburg wünschten und fanden ihre Grab¬
statten in Attenberg, bis sich nach dein Morde des Erz-
bischvfs Engelbert die Grafschaften Berg und Al¬
tena feindlich gegenüber traten und letztere sogar Wap¬
pen nnd Namen vertauschte, zum Beweise, daß ihr Für¬
stenhaus außer alle Familienverbindnngmit seinen Bluts¬
verwandten getreten sei. — Sogar die ans dem Hanse
Altena entsprossenen Erzbischöfe von Cöln wollten lieber
in der Gruft ihrer Väter als in den Hallen ihrer Me-
tropvlitankirche neben den Genügen ihrer hohen Würde
ruhen nnd Erzbischvf Bruno III. von Coln zog sogar
das stille Mönchslebcn in Altenberg dem glanzumstrahl¬
ten Pallium vor.

Die frühesten bergischen Grafen nnd die ersten Aebte
des Klosters wurden in der unter Abt Berno (1147)
erbauten Markuskirche begraben; später aber, als dort
der ganze Fußboden schon mit Grabsteinen bedeckt war,
hat man sie in einer zu Ende des 12. Jahrhunderts er¬
bauten Kapelle beigesetzt, welche bei dem letzten Klvster-
bane zur Sakristei der neuen prachtvollen Kirche nmge-
schassen wurde. Nachdem die jetzige Klosterkirche vollen¬
det war, bestimmteman die nördliche Seite des Chores
(jetzt noch Herzogen- oder Fürstenchor genannt) zur
Familiengrnst der Landesregenten und die Gebeine der
früher an andern Stellen Beerdigten wurden dorthin
zusammt ihren Grabsteinen übertragen, bei welcher
Knude, die uns die Klosterannalen weitläufig mitthei¬
len, es nicht länger aussallen kann, daß viele In¬
schriften in der Altenberger Kirche älter sind, als diese
selbst ist. Leider sind einige Grabschriftcn in dem Fuß¬
boden des Herzogenchvres durch so viele Wanderer
vieler Jahrhunderte thcilweise ausgelöscht und andere
durch die Verwüstungen nach der Klosteraufhebungstellen¬
weise unleserlich geworden, einige auch gänzlich verschwun¬
den. Die meisten Fürsten erhielten einen einfachen ebenen
Grabstein, worin Namen und Sterbejahr eingemeißelt,
einigen von den Späteren aber setzte man erhölste Denk¬
male mit Büsten in Lebensgröße, welche zwischen den
Pfeilern des Chores oder zur Seite desselben so ange¬
bracht wurden, daß sie den Prospect der Kirche nicht nur
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nicht beeinträchtigen, sondern sogar noch zur Zierde des
Ganzen gereichen, das denn durch die ehrwürdigen Hel¬
dengestalten, die auf ihren Gräbern dem Tage der Vollen¬
dung entgegen schauen, noch einen eigenen rvmantischcnReiz
erhält. Viele dieser Grabmäler sind bei dem Einstürze
der Kirche zertrümmert oder doch beschädigt worden, aber
auch die Trümmer noch erzeugen den berechneten groß¬
artigen Eindruck.

Bis zum Aussterben des bergischen Herrscherhauses
mit .Herzog Wilhelm III. (1511) ruhen die Sprossen
dieser hvchberühmten Fürstenfamilie mit wenigen Aus¬
nahmen in der Klosterkirche. Die späteren elcvischen und
ncuburgischcn Landesregenten fanden ihre Ruhestätten
thcils in Dügeldorf, theils in Eleve.

Die älteste Grabstätte für die Aebte in Altenberg
war die St. Markuskirche. Als aber das neue Kloster
in der Mitte des 13. Jahrhunderts vollendet war, wur¬
den sie in dem Capitelhause beigesetzt, wo ihre an den
Wänden aufrecht stehenden hohen Grabsteine aus schwar¬
zem Marmor eine eigenthümlicheZierde des Gebäudes
bildeten. Als aber der Ranm des Eapitelsaalcs mit sol¬
chen Grabsteinen gänzlich ausgefüllt war, fing man in
der Mitte des 17. Jahrhunderts an, die Prälaten in der
Kirche beizusetzen, wo sie an den Seiten des Kirchenschiffes
ihre Monumente haben. — Die Mönche begrub man in
dem Krcuzgange des Klosters, und dort, wie auch unter
den äußersten Fenstern des Kirchenschiffes ruhen die Neste
von vielen Rittern aus benachbarten Adelfamilien, z. B.
die von Schersen, von Stein, Odenthal, von Hall
u. s. w., wovon noch die Wappen und Jahreszahlen theils
in den Kirchenfenstcrn, theils auf einzelnen Holztafeln,
die jetzt leider bei den Verheerungen meistens zertrümmert
oder verloren sind.

An der westlichen Scheidewand des Herzogenchores, wo
die meisten Fürsten ruhen, befand sich früher eine große Holz¬
tafel, auf der sich die Namen aller in Attenberg begrabenen
Fürsten und Fürstinnen, sowie auch der dort ruhenden
Erzbischvfe und Bischöfe befanden. Ungefähr 50 Jahre
vor der Aufhebung des Klosters wurde diese Tafel wegen
ihrer .Hinfälligkeitwieder erneuert, ist jedoch nach dem
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Brande der Abtei verschwunden. Die Namen dieser Ta¬
fel, die anch Teschenmacher anfuhrt, sind!
.1c/o/p/nc6 0/ Elomites «tu -VI/.cn>n et

kn^'ns loci sumlntoros.
^l? ,co/c/?cs, K'e«,/r«,

ccunites cle ^.I^enn.
.Ic/o/p/««.'.', Nc/o//»/cn.^ Nc/o/p/cn.?, /^nc/e/'bco^n.'.', II',/-

/ic-/nt«cs, eoinite« «lo »ante.
c/c? IIo/,c/co/-/n, eames rie Honte,

come« «ie Ilinsücn^.
t?octe/'/'<?«/ns, eomes «ie » eveileoven et inigus loei

Monnoüus.

eomitisskre c!e Monte.
/n?NAc/nc/c.?, t'cnnitissno Eli v ine et Montinm.

r/e Dnn/n//n/,h, l'rineeps et tonne« Montinm.
t/co'/n/nc/n.^ ./n/,>ccen.c,>.t'rineeps et eoiue« Montinm.
/toöe?^cs^ 1>rinee>>s Montonsis.
t?<?e/iK/s/,«.^ 1'rineeps Montensis et l'rnopos. Me-

trop. Eol.
.llc/o//)/n,.^ <?e, . ilT.VsDuee« .Inline.

Montinm ete. et comites «le lllnvenslnirxlr.
t/'/nc/ccec/o? ete Eomitissn cle Monte.

11nei««n Elirine. Montinm ete.
i!nei««n Montinm.

/t'/ ec/e/?e««. ön?cno poston Irie monnclms. .l'/o//,/«„.>>'.
TVioocto? /VrcNiepiscopi ex oomitilnis cle II ante.

t/n,oc,c/n.^, ^piscopics oomes cle
Monte.

t/o/c/v/c/tt.'!. comes «Ie Monte et prnepos. E'ol.
DstticV c/s .s/o»tö. üpisonpns IVorllonsis.
./o/cc»»cc!«, Ignsoopn« t'iovpionsis et hosten knjns

ioei Monnolnis.
I4Tc.'/^o/ctn.^ vplseopns Onlmensis, Posten lue mo-

nnclnis.
Soweit diese Tafel. Die Grabschriften der hier er¬

wähnten Fürsten folgen hier in chronologischer Ordnung
mit gedrängten Biographien und nvthwendigen historischen
Erläuterungen, sowie mit Ucbersetzuugen der merkwürdig¬
sten Epitaphien.
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1) Das Grabmal der Brüder und Klvsterstiftcr, der
Grafen Adolph und Eberhard von Berg und Al¬
tena befindet sich m der Mitte des Herzogenchores. Eine
flache, nicht über dem Boden erhabene schwarze Marmor¬
platte bedeckt daö gemeinschaftliche Grab und ans der
Randcinfaffnng von granein Sandstein befindet sich die
noch ganz lesbare Inschrift:

Vnno Oamiiii AIDIvII, IV Icius Octoiii-i« ofiiil
Vfloftflins ex eomite monnestus et sunflkitor Iiujus
Doencifiii. -ft. XI Oul. cknnii «stiiit Lvei nistus, Domes
«ie Xlxenn. -j- Xima AIDDD Dal. .Innii oliiit
Domudus sie Alante, I'rgezwsitus Dolomensis. —

Der Schrift und ihrer Verbindung gemäß ist es wahr¬
scheinlich, daß die Reste der Klosterstister erst bei der
Beerdigung des Probstes Conrad aus der Markuskapelle
an diese Stätte übertragen wurden und daß alte drei ein
gemeinschaftliches Grab fanden. —

Adolph und Eberhard waren Söhne des Grafen
Adolph II. von Berg und dessen zweiter Gemahlinn,
der Gräfin Margaretha von Keferberg ans Thü¬
ringen. Bei ihres Vaters Tode (1112) waren Beide
noch minderjährig und wurden an dem Hofe des Grafen
Dietrich II. von Cleve zu mannhaften Helden gebildet.
Nach des Daters letztem Willen sollten sie sich in die
Grafschaft thcilen und Adolph Berg, Eberhard Altena,
die spätere Grafschaft Mark erhalten. Doch die innige
Bruderliebe wollte nichts Getheiltes. Sie regierten ge¬
meinschaftlich; Adolph erbanete die Neuenbürg (Burg
bei Solingen 1118) zu seiner Residenz und Eberhard
wohnte auf dem nachbarlichen Schlosse zu Allenberg,
bis sein Geist sich von irdischen Dingen ablenkte und er
ein Mönch wurde, wie bereits bei der Stiftung des
Klosters (II. 1.) erzählt ist. —

2) Neben der Grabstätte der Stifter ruhen die
Gebeine des Grafen Adolph IV. von Berg. Schrift
und Jahreszahl des flachen Grabsteines sind bis auf
wenige Spuren verlöscht und wir wissen nur aus der
Klvsterchronik, daß er unter Abt Hermann in der Markus¬
kapelle beerdigt und später hier neben seinem Vater in
der gemeinschaftlichen Gruft beigesetzt wurde.



Adolph, tapfer, bieder und fromm, war ein treuer

Anhänger seiner Lehnsherren, der Hohenstaufen, die ihn
schätzten und vor vielen Fürsten auszeichneten. Schon

als Erbprinz erschien er oft in dem kaiserlichen Heerbanne,
half das aufrührerische Nürnberg und Weinsberg belagern,

das damals durch Weibertrene berühmt wurde und ließ

sich sogar zu dem unglücklichen Krenzznge bereden, der

vom heiligen Bernhard gepredigt worden. Im Jahre
1147 zog er mit seinem ältesten Sohne Adolph und einem

Fähnlein Reisiger mit Kaiser Conrad III. nach Palä¬
stina. Dort verlor er den Sohn und kam nach vielen

Mühsalcn mit wenigen Fahrtgenvssen in die Hcimath
zurück, wo ihn nach Conrad'S Tode (1152) verschiedene

Fehden beschäftigten. Auch erschien er in Friedrich I.

Heere als tapferer Ritter und getreuer Vasall. Doch
theilte er im Jahre 1169 nach seines Großvaters Bei¬
spiel seine Lande unter die beiden Sohne Engelbert und

Eberhard und trat wie sein Vater gethan, in das Kloster
Altenberg, den Rest seiner Tage dem Himmel zu weihen.
Dort starb er im Jahre 1170. Mit seiner Geinahlinn

Adelheid von Areusberg hatte er außer den drei ge¬
nannten noch die Söhne Bruno, Friedrich und Die¬

trich hinterlassen, welche successive Erzbischvfe von Cöln

und Adolph nnd Heribert, die Aebte zu Werden
geworden sind.

3) Die Grabstätte Friedrichs, des Grafen von

Berg und Erzbischofes von Cöln, befindet sich neben der

seines Vaters Adolph im Herzogenchore, wo die jetzt fast
gänzlich verloschene Inschrift in ebener Marmorplatte:

Ilie zumzt in tnmimiln I'rmlarimm vir ^«znerosn«,
Virtntnin cmmulo par0iv<:8 ue unimosiitz
I/Siil!!1>ii8 iiuinen8i8 »jni arebro knit stnminutn«

isijiinonsis possksor I'n»i!üautn8.

Kzii8 Imnoriliee clnciinlur ul> KI>>i!ni8 »88»
kt tz-il! ponnntur s,ows)080 sceinutu so88U.

Zu deutsch:

Hier dies Grab nmjchließet den hochentsprvssenen.Helden

Friedrich, an Tugenden reich und begabt mit leuchtendem

Muthe,
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Welcher zu herrlichem Ruhm den Herrscherseepter geführet,
Als er dein Erzstift Cöln im Schmucke des Palliums

vorstand.
lieber die Alpen ward sein Leichnam mit Würde geführet
Und mit üblicher Feier in dieser Grube bestattet.

Als Friedrich kaum zwei Jahre hindurch den erz¬
bischöflichen Stab geführct, zog er, ein rüstiger KriegS-
mann, mit Kaiser Friedrich 1. gegen die aufrührerischen
Italiener, erkrankte aber an einer Seuche, von der das
kaiserliche Heer ergn'flen wurde und starb in Pavia am
25. E>cptcmber 1l59. Sein Leichnam wurde durch seine»
Bruder Engelbert, der auch mit dem Kaiser gezogen war,
nach Attenberg gebracht. —

3) Eberhards, des Grafen von Altena, Grabmal
befindet sich im Herzogenchore,nördlich von dem vorigen,
wo auf schwarzer flacher Steinplatte die noch kaum les¬
bare Inschrift:

1üv(U'Imr<Ili8 de ^Xl/.ouu. amnes et finzns loci
Leneluetov ofiiit cleoimo EÄ. k'eliv. Alt'^XXX.

Er, der Begründer des Geschlechtes der Grafen von
Mark, die damals noch von Altena genannt wurden, be¬
gleitete seinen Bruder Engelbert ans mehreren Heerzügen
und nachher die Grafschaft unter seine Söhne Friedrich
und Arnold theilend ging er in das Kloster Altenberg,
wo er als Converse am 23. Januar 1180 starb.

5) Engelbert I., Graf von Berg, liegt in der Gruft
seiner Ahnen im Herzogenchorebegraben, doch ist dort
keine Inschrift oder ein Denkmal, das von ihm spricht,
erhalten.

Engelbert war ein kühner Held, in Streit und Frie¬
den ein höchst tüchtiger Regent, der dem großen Hohen¬
staufen, Friedrich I., seinem Lehnsherrn, in allen Tugen¬
den ahnlich. Er vermehrte die Größe, den Ruhm und
die Macht der Grafschaft Berg, er erwarb neue Vasallen
und Güter, baule Burgen und sicherte den Frieden. Mit
Kaßcr Friedrich I., dem Nothbart, half er die Italiener
züchtigen und zeichnete sich besonders bei der Belagerung
von Mailand ans, wo er dem Kaiser das Leben reltete.
Nachdem er denselben (1191) zu einem Krcuzznge nach
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dein heiligen Lande begleitet, wurde er auf der Heim¬
kehr durch den Dolch eines Ungarn meuchlings erstochen
am 10. November 1193. —

6) Conrad (gest. 1196), Friedrich (gest. 1198)
und Arnold (gest. 1209) von Altena haben gleichfalls
ihre Grabstatte im Altenberger Fürstenchore, ohne daß
dieselbe jedoch weder durch ein Monument oder durch
eine Inschrift bezeichnet ist. — Diese drei Fürsten waren
Söhne des oben erwähnten Grafen Eberhard von Altena.
Die Geschichte hat nur wenig von ihren Thate» über¬
liefert. Friedrich, der älteste der Geschwister, war re¬
gierender Graf von Altena, Arnold befaß Isenburg
und war der Vater des traurig berühmten Grafen Frie¬
drich von der Isenburg, der Engelberten, den Erz-
bifchvf von Cöln, seinen Oheim, erschlug. Conrad aber
starb als Mönch in Allenberg.

Diese waren die lebten Grafen von Altena, die in
Attenberg eine Grabstätte gefunden haben, denn mit Frie¬
drichs Sohne, Adolph von Altena, der sich später Graf
von der Mark nannte, traten die Fürstenthümer einan¬
der feindlich gegenüber.

7) Bruno III., Erzbischof von Cöln, ein ge¬
borener Graf von Altena-Berg, Bruder des vorer¬
wähnten Grafen Engelbert V. von Berg, hat sein Grab¬
mal rechts vom Herzogcnchorezwischen den hohen Chor¬
pfeilern. Es besteht ans einem Sarkophage von grauem
Sandstein mit gothischen Spitzbogen und Nvfen verziert,
11 Fuß lang , 4 Fuß breit und ungefähr 4 Fuß hoch.
Auf der Decke ruht die ziemlich roh gearbeitete lebens¬
große Statue des Erzbischvfsmit den erzbifchöflichenJn-
signicn in betender Stellung. Das blaue Gewand und
die übrigen grellen Farben scheinen von späterem Anstriche
herzurühren. Jetzt hat die Zerstörungssucht die Fußseite
des Grabes geöffnet und die Gebeine liegen am Tage,
doch ist das Monument übrigens noch wohl erhalten.

Bruno gelangte im Jahre 1191 zur Erzbischofswürde.
Die Cöluer Chronik nennt ihn einen alten guten Mann.
Schon im Jahre 1193 legte er die ihm Alters wegen
lästige Würde feierlich nieder und resignirte zu Gunsten
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seines Vetters Adolph. Den Nest seiner Tage brachte
er als Mönch in Attenberg zu, wv er anch im Jahre 1290
sein frommes Leben beschloß.

Bruno II. und Arnold II., Erzbifchöfe von Cöln,
waren gleichfalls i^progen des Bergischen Grafenhauses,
haben aber ihre Grabstätten nicht in Altenberg, sondern
der Erstere liegt in Cöln, der Andere zu Schwarz-Nhein-
dorf begraben.

8) Adolph I., Erzbischof von Cöln, ein Sohn des
Grafen Eberhard von Altena, ruhet neben seinem Netter,
dem Erzbischvfc Friedrich I. Die Inschrift seines ebenen
Grabsteines ist gänzlich verlöscht.

Weil er in der streitigen Kaiserwahl zwischen Otto
von Sachsen und Philipp von Schwaben mit Letzterem
gehalten, fiel er in des Papstes (Jnnocenz III.) Bann
und wurde seiner Würde förmlich entsetzt. Seine letzten
Lebensjahre brachte er in Rom zu, wv er von einem
Jahrgehalte von 499 Mark ans den Einkünften des Erz-
biSthnmS lebte. Dort starb er auch im Jahre 1222 und
erst im Jahre 1346 wurden seine Reste nach Deutschland
gebracht und in der Familiengruft beerdigt zugleich mit
den Resten seines Vetters

9) Theodor, Erzbischof von Cöln, von dessen Grab¬
schrift sich jetzt eben so wenig mehr vorfindet. Er wurde
im Jahre 1298 zum Erzbischofeerwählt und war ein
treuer Anhänger des Kaisers Otto; doch durch den Streit
um die MathildischeErbschaft fiel auch er in des Papstes
Bann und da er nichts desto weniger fortfuhr, sein Amt
zu verwalten und sich in böse Kriegshändel einließ, so
wurde er durch den päpstlichen Legaten, den Erzbischof
Siegfried von Mainz, im Jahre 1215 seiner Würde ent¬
setzt und lebte in Rom von einem Jahrgehalte, wv er
im Jahre 1227 starb.

Auffallend ist'S, daß mehrere Chronisten diesen Erz¬
bischof Dietrich von Heinsberg nennen, da doch das
Altenberger Begräbnißregister, dem die größte Glaub¬
würdigkeit zu zollen bleibt, ihn ausdrücklich als einen
Grafen von Berg aufführt und ausdrücklich gesagt ist,
daß er neben seinen Ahnen in Altenberg ruhe. —
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10) Adolph V., Sohn des Grafen Engelbert vom

Berge nnd Bruder des heiligen Erzbifchofs Engelbert

vonCöln, liegt auch in dem Herzogenchvre zu Altenberg
begraben; doch bezeichnet keine Inschrift seine Ruhestätte.
Er war ein biederer frommer Herr, tapfer und kühn im

Kampfe, aber nachgiebig und edelmüthig. In der strei¬

tigen Kaiserwahl nahm er anfangs für Otto, dann für
Philipp Parthei und erhielt von Beiden ansehnliche Lehen.

Den Naubadel züchtigte er und demüthigte besonders die

Dynasten von Elberfeld. Auch dem Albigeuferkriege
wohnte er bei, nahm aber keinen Theil an den empören¬
den Grausamkeiten in Beziers. Besonders berühmt wurde
sein Name durch die Eroberung des damals für unbe-

zwinglich gehaltenen Schlosses Kaiferswerth, wo er den
Bischof Otto von Münster, der dort durch die Kölner

gefangen gehalten wurde, auf des Kaifers Befehl (1215)
befreiete. Am 8. Juli 1219 starb er auf einem Kreuz¬

zuge vor Damiette und seine Reste wurden von den
trauernden Knappen in die Heimach nach Altenberg ge¬

bracht. —
11) Unmittelbar an der untersten Stufe des hohen

Altares derkt eine schwarze ebene, jetzt durch den Einsturz

zertrümmerte Marmvrplatte, auf welcher keine Inschrift
mehr kennbar, das Herz und die Intestina des heiligen

Engelbert. Engelbert, geboren im Jahre 1185, Sohn
des Grafen Engelbert I. von Berg, seit 1215 Erzbifchof

von Cöln, seit 1217 regierender Graf von Berg, dann

auch Verweser des Reiches diesseits der Alpen und Er¬

zieher des Königs Heinrich, war einer der tüchtigsten
und merkwürdigsten Männer des Mittelalters. Ritter,

Feldherr, Regent, Mönch, Priester, Gelehrter

und hoher Prälat, Gesetzgeber und Nichter —

Alles dies war er, jedes Einzelne vollkommen. Von
seinem Oheime, dem Abte Heribert zu Werden und

an der Schule zu Münster ausgebildet, hatte er eine

für damalige Zeit seltene Gelehrtheit erlangt. Früh wid¬
mete er sich dem Priesterstande und wurde deyen Zierde.

Alle ihm von Neidhardeu vorgeworfene und übertriebene

Mängel sind durch seine hohen Tugenden überstrahlt. Vom

eigenen Neffen, dem Grafen Friedrich von der Isenburg,
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wurde er in einer Irrung wegen der Essen'schen Schirm-

vvgtei - Gerechtigkeit meuchlings erschlagen. Die Kirche
verehrt in ihm deshalb einen heiligen Märtyrer.

12) Heinrich I., Graf vvn Berg, ruht in dem .Her¬
zogenchore vor dem nördlichen Eingange, neben seiner
Gemahlin» Irmgard, wo auf einer grauen Sandstein-
platte ans ebenem Boden unter dem aufrechtstehenden

Löwen (Limburgs) und der Rose (das bergifche Wappen)
die Inschrift:

V. vomiiii AIDDXD.IV, VII Ist. Xovembris odiit

Uenricus ste Istwduroch et Domes ste Älonte. st-

X. I). MDDXDVII. X Dal. N-mtü odiit IrmANv-
stis eomitissn ste Alonte.

Heinrich, der Sohn des .Herzogs Walram II. vvn
Limburg, ehelichte Adolphs V. von Berg einzige Tochter

Irmgard und kam so nach Erzbischof Engelberts Tode,
mit dein der Maunesstamm des Hanfes Altena - Berg
erlosch (am 7. November 1225) an die Regierung der

Grafschaft Berg, nach seines Vaters Tode aber erlangte
er auch das Herzogthum Limburg. Er war ein tapferer

Held, ein tüchtiger Heerführer und umsichtiger Regent.
Die mit Limburg erlangten Neichthümer halfen dein Lande

Berg empor und die Glinst des Kaisers Friedrich II.

brachte Ehren und Vortheile. Schon als Erbprinz hatte
Heinrich hohen Wassenruhm erworben. Als Graf von

Berg harte er viele Händel mit Cöln und dem Grafen
vvn Mark, sowie mit dem Naubadel. Auch in Palästina

und in Italien strahlten seine Waffen den bergischen Fähn¬
lein voran ruhmvoll in Kaiser Friedrichs Heerschaaren.

Geehrt und geliebt vvn den Unterthanen und geschäht
vom Kaiser und den Neichsfürsten starb er am 7. No¬

vember 1244 ans seinem Schlosse zu Lennep. Seine
Gemahlinn Irmgard, dielehte Sprosse aus dem Altena-

Bergischcn Hause, folgte ihm drei Jahre hernach. In
ihrem Lobe erschöpfen sich die Chronisten. Heinrich'S

Sohn Adolph erlangte die Grafschaft Berg, Walram,

der jüngere der Geschwister, wurde Herzog zu Limburg. —
13) Adolph VI., Graf von Berg, ruht neben

seiner Gemahlinn Margaretha von Hochsteden im Herzogen¬
chore zu Seite des Grabmales seiner Eltern. Auf einer
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schwarzen ebenen Marmorplatte sieht man das erhabene
(jetzt fast ganz verlöschte) neubergische Wappen, den Lö¬
wen nnd darnnter die Inschrift:

Vamr» Domini NIII-VII. «leeimo l)ul. Alisti oliiit
Dominus ^llo>i>lru8. -j- Vnno D. NCDDXIV in
kesto znirisioutionis houtue Vir^inis ofiiit Drei«,
Vomitissu et Domino Ilo^Ieeskoven. —

Adolph VI., des Grafen .Heinrich von Berg ältester
Sohn, war gleich tapfer wie der Vater und rings berühmt
als ein gewaltiger Kriegsheld, allein sein Ehrgeiz, sein
Durst nach blutigen Thaten nnd seine.Herrschsucht haben
einen großen Theil seines Ruhmes getrübt. Conrad
von Hochsieden, der ErzbischvfvonCöln, dessen Schwe¬
ster Margaretha er zur Frau hatte, verleitete ihn zum
Treubruche an den Hohenstaufen, denen seine Ahnen so
waekcr angehangen nnd verwiekelte ihn in heillose Fehden
mit der mächtigen Reichsstadt Cöln. Am 15. August
1248 half er mir dein Erzbischvf den Grundstein zum
Cölner Dome legen und sieben Jahre später begann er
nach degen Plan die jetzige Klosterkirche zu Altenberg zu
erbauen. — Auf einem Turnier zu Neuß, wo seine gewaltige
Körpcrkraft die Eifersucht der Besiegten erregte und laug
genährter.Haß sich entzügelte, fiel er, nachdem aus Spiel
Ernst geworden, in gräßlichem Mordgemetzel mit den
Grafen von Mark nnd Lötz, mit 36 Rittern und mehr
als 300 Knappen am 23. April des Jahres 1257. Seine
Gemahlinn Margaretha, die nach seinein Tode den Herrn
von HoikesHoven (Hückeswagen) ehelichte, starb am
2. Februar 1314 in einem Alter von mehr als 100 Jah¬
ren. — Von seinen sechs Söhnen, deren drei successive
seine Nachfolger als Grafen von Berg wurden, ist be¬
sonders Adolph VII. als der beste und weiseste Regent
des Landes merkwürdig. Er ist derselbe, der in der
Schlacht bei Moringen den mächtigen Erzbischvf Sieg¬
fried von Cöln gefangen nahm, der sich aber nachher
durch türkischen Verrath seiner bemächtigte und ihn mit
beispielloser Rache zu Tode folterte. Dieser Adolph VII.
liegc nicht in Altenberg, fondern im Kloster Gräfrath
bei Solingen begraben. —
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14) Conrad's, des Grafen von Berg, Grabmal be¬

findet sich neben dem der beiden Klosterstifter, wo anch

die zusammenhangende Grabschrift unter Nr. 1 bereits
mitgetheilt ist.

Conrad, Adolph'S VI. zweiter Sohn, war erst Probst

am Dom zu Cöln, dann dort erwählter, aber nicht be¬

stätigter Erzbischof, daraus Bischof zu Munster, und von

dorr oertrieben starb er als Probst zu Gereon in Cöln
im Juni des Jahres 1308. Er war ein Mann von schö¬
ner Gestalt, leutselig »nd friedsam, der Liebling des Nol¬

les, dabei aber anch nnschlnfiig und träge und dem Wohl¬

leben mehr als billig ergeben, wozu ihm die Renten,
welche ihm gegen das entrissene Erzbisthnm und das

Bisthnm gegeben wurden, wv»l zu Statten kamen. —

15) Graf Wilhelm I. von Berg, Bruder und
Nachfolger des kinderlos verstorbenen Grafen Adolph VII.,
ruht mir seiner Gemahlinn Irmgard, einer geborenen

Gräfinn von Cleve, an der östlichen Seite des Herzvgen-

chores unter einem 3'/- Fuß hohen, 12 Fuß langen und
6 Fuß breiten Grabmale. Dies besteht ans feinkörnigen

grosten Sandsteingnadern, an den Seiten mit erhabenen

gothischen Spitzbogen verziert, welche früher weifte Oel-
farbe deckte. Der Grund hatte hellblaue und rvthe Fel¬

der (die Landesfarbe), wie noch in Resten sichtbar. Der

obere vorspringende Rand war stark vergoldet. Die

Decke ist schwarzer schieferartiger Marmor, in welchem
das lebensgrofte Bildnift des Grafen und der Gräfinn

neben ihren Wappen in flachem weiftem Marmor stück¬
weise eingelegt war. Leider ist dies seltene Werk alt¬

deutscher Kunst sehr beschädigt, die Gestalten sind kaum

noch kennbar. Doch wohl erhalten ist die ans dem Sand-

sieinrande tief eingemeiftelte und mit Blei ausgezogene
Inschrift:

D Kuno nd incornntione Domini MDIDVDI nn-
älecimo Dnl. Altssi okiit Imune memarine Dominus

AVilfielmus, ljiionstnm Domes cle Monte.

Wilhelm hatte sich dem geistlichen Stande gewidmet
und war Probst in Cöln, erlangte aber, als die Graf¬
schaft verwais'te, die Lossprechnng von den Gelübden und
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vermählte sich mit Gräfinn Irmgard der Schönen von

Cleve. Die Demüthignng des stolzen nnd mächtigen

Erzl'ischvfs Siegfried in der Schlacht bei WesseUn-
g en am 6. März 12S6 war seine glänzendste Waffen-
that. Er war ein friedliebender Fürst nnd sehte das

Heil seiner Unterthanen mehr in eine geordnete Verwal¬

tung, als in den Ruhm dnrch Waffen. Dadurch kam das
Land sehr in Blüthe nnd Wohlstand. Er ordnete die

Rechtspflege, theilte das Land in Aemter, begünstigte die

Städte, gründete Dörfer nnd Weiler nnd eröffnete Berg¬
werke. Von ihm hat man auch die älteste bcrgische

Münze, die zu Mülheim am Rhein geschlagen wurde.

Er starb nach eilsjähriger Negierung kinderlos am 21-
April 1308.

16) Heinrich II-, Graf von Berg, wurde vor der

Mitte des Herzogen-Altareö im Herzvgenchore beigesetzt.

Ans ebenem schwarzem schieferartigem Grabsteine befindet
sich unter dem bergischen Wappen die Inschrift:

X. II. NDDDX ^optima Dul. Muji oliiit ^iue me-
woriue Dominus Ileuricus, Domes sie Aonte.

5?einrich, Adolph's VII. vierter Bruder, bisher Graf

von Windeck, trat nach Wilhelms Tode die Regierung
von Berg an, starb aber schon im zweiten Jahre seiner

Regierung am 25. April 1310. Merkwürdig ist's, daß

die bisherigen bergischen Geschichtschreiber die Existenz
einer Burg Wind eck im Bergischen in Zweifel ziehen,
deren Ruinen im Kreise Waldbröl an der Sieg doch

sehr anschaulich liegen, nnd nicht minder auffallend, daß
mehrere Geschichtschreiber den Heinrich von Windeck
in die Reihe der bergischen Grafen nicht aufnehmen wol¬

len. Weil seine friedliche Regierung sich dnrch nichts

Bedeutendes auszeichnete nnd sein schon erwachsener Sohn

Adolph zugleich mit ihm handelnd auftritt, schweigen
zwar mehrere Chronisten jener Zeit von ihm; allein seine

Existenz beweiset doch der Grabstein.

17) Adolph VIII., Sohn nnd Nachfolger des Vo¬
rigen, ruhet dem Herzogenchore gegenüber, an der ent¬

gegengesetzten Seite des Priesterchvres zwischen den bei¬

den vordersten Pfeilern desselben. Sein dortiges Grab¬
mal ist ö Fuß 8 Zoll lang, beinah 5 Fuß breit und!>
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ungefähr 4 Fuß hoch. Es ist aus großen Stücken von

körnigem Sandsteine zusammengesetzt und schon behauen.
Die Seitenn'ände sind mit gothischcn Gewölben und Ro¬

sen, erhabener Arbeit, geschmückt und auf der Decke ruht
Advlpb's lebensgroße Büste von einer reichgezierten Ka¬

pelte umfaßt aus demselben Material in betender Stel¬

lung, mit völliger Rüstung, aber entblößten Hauptes.
Den ober» Rand umzog ein Eisengitter. Leider wurde
dies schöne Denkmal bei dem letzten Einstürze des Chor-

gewölbes gänzlich zertrümmert; doch sind die zwar sehr

beschädigten Stücke jetzt wieder zusammengefügt. Auf
dem Denkmal selbst befand sich keine Inschrift. Diese

war auf eine große Holztafel geschrieben, an dem ober»

Pfeiler aufgehängt und dort prangten auch der geschmückte
Helm und die Waffen des .Helden. Die Grabschrift
lautete:

Xnno incarnationis Dominicas izsDDDXIVIll cum

seriliitur indiclio I»>^, Ichacta VIII concurrentes

II, tertio Xonas X^rilis in zwaeviAnIio Lest! Vmr-

brosii Aleciiolanensis Ichiscozn et confessori xlo-

riosi, accidit casus iste, v «zuain lamentaiiilis!

Vemzmre gucundo, cum Vcv tloreret amocne
IZt caneret mundo modulantis vox I'lidoinelae,

Dur>is inundavit a deserti re^ione,
Dui terrain stravit detlenda seditione.

Du^e tlolarosus sit guivisz nec ro^o desit
Imino 1'rior jnaesit Der^ensis reli^iosus.

Drorum^iat jdanctus et inen lein 4 e briet anctns,
Itauceseat clanctus, det mortis noctua csntus.

Duncta creatura ^ematmnda znemat sua colla

lies et natura sznrent, mors re^nat in olia.
Den nunc inkestat me ttzrena lerox veliementer,

dam gam nil restat liliet exclamare potenter.

Och! Leyder! vae, vae, Och, Och! Och! Waphen, O
Mine,

Xoliilis ille Domes, Vietk ste Älonte vocatus,

Vlos juveniini, baculusizue scnum, lumen siopulorum,

t-emwa decens, in laude' recen«, consultor steronm,

Dorina decoris, virtus amoris, vultus konnris,
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He^ula mm inn, stemm» pioi-um, clultor ««lorum
Dmnilnis aooeptus, venerabilis nomon aiieptus,

In cunctis ^Vr^ns, vir pruclons, munore larxus,

tsujus erat clextra tam äapsilis intus et extra,

1t memnres pari tostantur san^uino clari
pristinus ille status, simu! omnis summus et imus

Nortuus est ille, rumpant laelirimalZ moilo mille,

praesiäio vultus, inilii jaeet ipso sepultus,

Iltpote vermis, totus inermis, carnn prolirosns,
0»ii su» oastra tenens, velut astr» luit speoiosus,
?er Miserere tui (lkriste memento sui.

Ouis sibi nnne similis? quis clispentator lrerili«?
Onis (tux muoronis? c>uis tutor relli^ionis?
Onis <Iiix errorum? ouis »muliilis ille clierum?

Ouis I'aeis prineeps» quis tloret paee lieineeps?
I't sermone In evi elauäam rem laminis »evi

0>iis nune totius virlutis rex trutinusus?

l?t luit ille pius <Ie Nonte t?omes ^enerosus,
Oui praeerat terrae sine eolluotamine K'uerrae,
Ouem nun vi'ellu vastavit, ut kene nosti«

^Vestpliallis et praeclo latus proclitorum, i^nis et
Ilostis.

tlompar nemo sui seit proliitate trui.
lüaucle ^clolplle, pro te Iratres äe Honte veterno

Alultum devote lunclunt su» vota suporno,
Oui non ut (lomitem, seil ?»trem (leniczue mitem

'I'e lu^ent, aequo preee ^nar» noete äiecpie;

lVune valeas clare, late ful^ens in benelliotis,
vietis pars Z^rata, rata sit tibi lnee repleta,

1-aeta virtute, tute, valeasque lieate. Vinen.

Verdeutscht:

In der ergötzlichen Zeit, als mild aufsproßte der

Frühling,

Nachtigallengesang viel liebliche Weisen der Welt gab.

Stürmt aus ödem Gebiete daher und drängte der Ost¬
wind

Alle das blühende Land, dort fördernd Verwirrung und
Aufruhr.

Weh! Leid trag' ein jeder darob und der bergische Abt auch
s »
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Klaghall breche hervor, es umfange das Leid die Gemüther,
Freudengetöne verhalte, es sing' Grablieder der Uhn;

Jedes Geschöpf, tieffenkend das Haupt, schleich' winselnd
umher jetzt —

Alles, was lebt, wehklage, der Tod jetzt schrecket das
Weltall.

Ach! wie hat mich die Fluth gar bitterer Thränen be¬
dränget,

Wohl darf klagen ich nun, daß nichts ans Erden Be¬
stand hat! —

Ach welch Leiden und Weh! Weh' euch, ihr, Waffen
und Minne!

Er, der erlauchte Gebieter von Berg, Adolphus geheißen,

Zierde der Jugend, dem Alter ein Stab, dem Volke ein
Leitstern,

Köstliche Perle, des Loblieds Ziel, der Genosse der Helden,

Schön an Gestalt, an Tugenden reich und geschmücket
mit Nachruhm,

Muster in Sitten, des Frvmmsinns Schild, von Allen

gepriesen,

Er von Allen geliebt, ehrwürdigen Namens bei Allen,

Stets scharfblickend und weise, und immer zu Gaben
gewillet,

Dessen gefüllete Hand die Entfernten und Nahen be¬
schenkte,

Wie Wohlthaten gedenk ihm Fürsten noch müssen bezeugen,

(All dies war er fürwahr vom Kleinesten bis zu dem
Größten)

Ach! er verschied! Drum strömet nun endlos, Bäche von
Thränen,

Denn es erreichet der Blick sein Grabmal, das ihn um¬
schließet.

Aehnlich dem Wurme, der Waffen beraubt, gar kläg¬
lichen Anblicks

Liegt der, welcher noch jüngst auf den Burgen gestrahlet
in Schönheit.

Ewigerbarmender Gott, denke des Helden in Huld!

— Ach! wer ersetzet ihn jetzt? Wer soll sein Erbe ver¬
walten?
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Wer jetzt führen das Schwert? Wer bleibt zum Schutze
des Ordens?

Wer sott lenken die Fehde und muthig den Rittern vor¬
angeht, ?

Wer soll Richter des Volks und die Liebe des Landes
hinfür sein?

Wer soll Frieden erhalten,, daß rings aufblühe die Graf¬
schaft?

Doch aus daß ich kurz knnd gebe die Frage der Mitwelt:

Wer soll jetzo bestehn als König von jeglicher Tugend,

Wie. sich der Graf vom Berg, der Erlauchte immer ge¬
gezeigt hat.

Welcher die Lande beherrscht, das Gewtrre des Krieges
vermeidend,

Wie kein Anderer lebt, der sich so herrlich bewährt.

Aber Du krieg'risches Berg, was sinnst Du über den
Herrscher?

Nicht ist mir es bekannt, weshalb Du gen Jülich Dich
wendest.

Du erwirbst Dir vielleicht dort einen neuen Beherrscher,

Wahrend Du treulich bewahrst ehrwürdige Bräuche der
Väter.

Graf Adolph, frohlocke, die Mönche des bergischen
Klosters

Senden der Bitten viel für Dich hcißflehend zum.Himmel,
Welchen als Grafen ste nicht mehr, sondern als gütigen

Vater

Immer beklagen am Tag und bei Nacht, auch betend
betrauern.

Lebe, Erlauchter, jetzt wohl! hoch strahlend unter Er¬
wählten,

Ihnen ein trauter Genoß, sei'st Du mit Lichte bekleidet.

Froh der Belohnung der Tugend erfreu'Dich des ewigen
Lebens!

Adolph VIII. war ein sehr kriegerischer Fürst, tapfer

und bieder, ein kräftiger deutscher Mann, der in einer

vierzigjährigen Regierung den Ruhm der bergischeu Waf¬
fen erhob. Er erschien auf allen Turnieren seiner Zeit

und wurde die Blume des Nitterthumes genannt.
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Seine eigenen Fehden focht er meistens siegreich ans,

scheuchte die Ränder aus seinen Besitzungen und versäumte
über seinem Kriegsruhm das wahre Wohl der Uuter-
thanen nicht, wie aus vielen FriedenShandlnngen hervor¬

geht. Die Liebe, die er drob im Volke erwarb, spricht

sich auch schon in der zwar barbarisch-latinisirten, aber

doch gemächlichen und die Zeit charakterisireuden Grab-

schrift ans. Doch seinen herrschsüchtigen Söhnen Adolph

und Wilhelm lebte der Graf zu lange, sie empörten
sich wider ihn und suchten die Herrschaft an sich zu reißen.

Da bewies sich die Verheißung des vierten Gebotes,
Beide starben in der Charwoche des Jahres 1348 und

einige Tage darauf, am 9. April, erlosch mit dem Vater
der Limbnrgisch-Bergische Herrscherstamm. —

18) Gerhard I., Graf von Berg, ans dem

Hanse Jülich und Graf von Ravensberg hat mit

seiner Gemahlinn Margaretha von Berg-Navens-

berg gleichfalls ein isolirtes Grabmal dem vorigen gegen¬

über zwischen den beiden letzten hohen Pfeilern amHerzvgen-

chore. DaS Denkmal ist in gleicher Form und ans glei¬

chem Stoffe wie das vorige, jedoch größer errichtet und
fleißiger gearbeitet, 12 Fuß lang, 7 Fuß breit und 3V- Fuß
hoch. Die Seitenwände sind wie Advlph'S Grabmal

reich ausgeschmückt; ans der Decke ruhen die Büsten Ger-

hard's lind Margaretha',.' in Lebensgröße, sehr fleißig

aber steif gehauen. Er in voller Rüstung, entblößten

Hauptes, sie in weitem züchtigem Gewände nach damaliger

Tracht. Beider Häupter ruhen ans Kigen, der Gräfinn
Füße auf zwei Huudeu, Gerhard's aber auf Leuen —

Sinnbilder der Häuslichkeit uud Ritterlichkeit. Selbst

die Schlüssel fehlen nicht an dem Gürtel der hochgebor-

neu deutscheu Hausfrau. Das Monument ist außer

einigen kleineu Beschädigungen noch recht wohl erhalten,
doch sind Gerhards Helm und seine Waffen, die an den

Pfeiler prangten, zusammt der großen Holztafel, worauf

sich seine Grabschrift befand, längst verschwunden. Letz¬
tere wie die vorige in gereimten Herametern voll von
Zierereien und Barbarismeu des Mittelalters lautete:



I'ost inenrnninm xerlnnn de snnKuine Nntris
Procter smcentnm inissnm «le numine I^ntris,
1.1t dedii in pnelis Vntr,I)ns vox <)mnij>oteniis,
Xnnis trnnsnctis I>. IX. com milie treeentis,
Xdsnnt in Pestis tristes res eorde eolendne,
dunius est testis, dum sinnt ter ljuiinjue s'nlendne
Xeeidit illo strsKes: strvnua Vei-KA qniä «xe«?
Xokdis in nntis Imnor omnis jiosteriintis
Il'loseulus netntis, vir mn^nne strennitntis,
'I'otus nmorosus, tidus, vri'nx. nnimosus,
Nile« tsinosils, <Ie Rontv Come.s xenerasu»
M dulineensis iineres primo^eniturne,
linvensberK-ensis tsomjmssessor Comitnrne,
Xomine Heriinrdus, mn^is nnclnx rjunm I^eopnrdns
!>lilitine nnrdus, nee nd Iinstilndin tsrdus;
Itedendne mortis ^Indio eecidit I>eo sortis,
s'it miserne sortis ejus en>»turn colmrtis.
ilus IZer^ense eolens.jure sit enAe dolens!
d'errn Ijrnbnntinn tn nosti enusn doloris,
Ultio divinn, «Inn» snseitnt nrmn inlmris,
Vox volnt in rnmn, mirne vox nnxietniis,
i'er»irnt snmn, rninor dirne noviintis.
^ur^it sectn vn^n, eu^'us neseiinr ori^o,
De »inn zirnesgK'N prnedixernt nnte ^eÜK-o,
^>>nr^itnr in terrn mnZis ne mn^is nmjiliiieatur,
perditur Iinee terra, mundns, nisi vi resndmninr
Vrdes vnstnniur, ^rneduntnr, dezmjudnntur,
^nnein >nns»!mnnnln>. ^ereunt, niln'Ii reznitnntur.
s'il Kreve eonsilinm, Zons Herfens« ndesse vo-

cniur,
(!iijos in nnxilimn s>ioj»ernns sern seetn suA'Ntur.
!Inm redit inde Voines in opinn inorte neentnr,
Vristitine lomes noins exinde erentur,
pristinn spes nlnit, nostrn salns zmriit! —
!>ie, ro^o, deeinmn, <jno trnnsiit inelz^tus die,
He eujus snmn resonnlinnt enrminn milie?
!>ex nntnrnlis merito tnlem venerntur,
t)uem stirps renalis ortu mntri« speenlntur.
lies mnnitestn sntis, «junntne snerit ^rnkitniis,
Iiis exjniAnintis, cznos jiirn li^nnt t'eritntis,
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^Vestplmle tu nosti, «od et ipso Lrodontio novit,

Hiiom xlodio vovit, iiisn </uo restitit iiosti.
Nortuus iilo lotet, vermitzus ecee seotet. —

0 lVumon multum un'serens, pietote lepletum,

tlui potet oeeultuni oordis, simul omno secretum,

(lordis od iutentum Videos, non eoi poris oetum,

ttueiu sei» zuoeveutum, per mortis denupie ^oetum:
Vertitur in eouso clemeiis intentio mentis:

fluomvis mens ousu non perüeiotur »Dentis,

^d debelloudum kremilum populi kuriüundi,

lüt proeuroudum eoininune oouom puto inundi:

8treuuus osceudit, epiem torminis un^ulo prendit.
lVe siüi peceotuin stotuosgue kurore porotum

8ed te piocoliim videot, donondo reotiun.
I'er tormento tun crimino dele suo. -Vmen.

Zu Deutsch:

Als mau gezählt Eintausend dreihundert fünfzig
und nenne,

Da Herr Christus, das Wort, von Maria geboren, ein

Mensch ward,

Nach Gottvaters Beschluß austilgend die Sünden der
Menschen,

Daß er erfüll', was einst Erzvätern versprochen die
Allmacht,

Sah man Thaten geschehn, die zu Schmerz tief regen
die Herzen.

Wohl in dem Henmond war's am viernndzwanzigsten
Tage,

Als uns getroffen das Weh: was beginnst Du, streit¬

bares Berg, jetzt?

Er, in den Landen bekannt. Er die Zierde der späte¬

sten Enkel,

Er, die Blüthe der Zeit, ein Held unerschrocken und

tapfer,

Liebenswürdig, getreu, wahrhaftig, bieder und muthvoll,

Ferne berühmt als Ritter, der edele Graf von dem

Auch nach dem Recht der Geburt Anerbe der jülich-
schen Lande,
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Welcher im Gleichen besaß die Navensbergflche Graf¬
schaft —

Gerhard war sein Name, von kühnerem Mnth als
der Löwe,

Wahrlich der Reisigen Stolz nnd schnell in dem Spiele
der Speere:

Herb zu beweinenden Todes - Geschoß hinstürzte den
Lenen,

Ach! und ein klägliches Loos ward so den Vasallen be¬
reitet.

Trauert, Bewohner der Grafschaft Berg, nur Schmerz
ist gerecht hent;

Brabant's Flur, du wärest die Ursach' unserer Leiden

Und du, göttliche Rache, die du aufriefest zum Schwert¬
kampf.

Knude erscholldnrch das Land, ja herzenbeengende Nachricht:

Sekten von Ketzern entstanden, den Ursprung ahnete
Niemand

(Doch es wurde davon schon längst im Lande gewahrsagl)

Schnell ausbreiten sie sich je länger je mehr in dem

Volke,
Und sie verderbten das Land, ja die Erde, ließ man

sie gewähren.

Städte, wurden verheert und geplündert, sie wurden ent¬
völkert,

Heiliges wurde entweiht und zerstört, nichts wurde
verschonet.

Eilig berieth man sich drob und die Bergischen rief

man zum Werke,
Welche mit rühmlichem Mnth hinscbenchten die wilden

Empörer.

Doch auf der Heimkehr ward Graf Gerhard kläg¬

lich erschlagen.

Drüber des Leides Gewicht uns die liebenden Herzen
belastet.

Unsere Hoffnung sank, ach! und das Heil ist entflocht

Sprich, ich bitte, o sprich: wohin ist der Edle geeilct

Welchem zum Ruhme noch jüngst vieltansend der Lie¬
der ertönten?
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Ach! das Gesetz der Natur hätt' doch mit Recht ihn
geehret,

Welcher von Seite der Mutter sich rühmte des Köuigs-

gel'lütes.

G'nugsam ist es bekannt, wie mild und fromm er ge¬
sinnt war,

Als er jene vertrieben, die billig wohl Härte verschuldet.

Dir, Westphal', ist's bekannt und selbst auch wußte es
Brabant,

Das als die Wiege des Feind's er beschirmet mit strah¬

lendem Schwerte,

Ach! es birgt ihn die Gruft gierigen Wurmern zum
Raub! —

Gütigerbarmender Gott! o du unerschöpfliche Milde,

Welchem des Herzens Geheimniß und jeglicher Winkel
bekannt ist,

Schau auf das Trachten des Herzens und nicht auf der

Thaten Vvllbriugung,

Weil du auch fürder den Leib durch deö Todes Geschosse
vernichtet.

Nimm denn jckt für die Thaten des Herzens so redliche
Absicht,

Wenn auch das rühmliche Ziel von dem strebenden Geiste
noch fern blieb:

Niederzukämpfen das Wüthen des wild ausrasenden Volkes,

Für das gemeinsame Wohl zu wachen und treu es zu
fordern,

Hob sich der Tapfre und fiel durch des Kampfspiels

türkischen Spcerstahl.

Rechne zur Sünd' es nicht und sei ihm, Himmel, gewogen,

Durch des Heilands Schmerz werde ihm Gnade zu Theil!

Gerhard I., Wilhelms von Jülich ältester Sohn,
war durch die Heirath mit Margaretha, der Eukelinn

-Adolphs VIZI. von Berg, einer einzigen Tochter des Gra¬

fen Otto IV. von Ravensberg und Margarethas von

Berg, in den Besitz der beiden Grafschaften Berg und

Ravensberg gelaugt. Er war ein ritterlicher, leutseliger,

gerechter und überaus gottesfürchtiger Herr, wohlerfahren
in der Führung der Waffen, berühmt im Turnieren und
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glücklich im Kampf. Als in den Niederlanden eine Kctzer-
secte durch früher ausgewanderte Albigenser und Wal-
denser entstanden war, an welche sich dieustlvse Söldlinge

anschlössen und viel Unwesen verübten, trieb Gerhard

diese Aufrührer zu Paaren. Doch ans der Rückkehr zur

Heimath, als er dem Turniere zuSchleiden, am 24. Juni

13S9, beiwohnte, traf er mit Arnold von Blanken¬

heim so hart zusammen, daß Beide, von den Speeren

durchbohrt, tvdt auf dem Platze blieben. — Margaretha,
die mehrere Jahre hindurch die Vormundschaft über ihren

minderjährigen Sohn Wilhelm und die Regierung des

Landes führte, ließ ihm das prachtvolle Grabmal errich¬

ten, wo sie auch an seiner Seite ruht. Sie überlebte

ihren Gemahl bis zum Jahre 1389. Weil Gerhard
vor seinem Vater gestorben war, so gelangte er nicht in

den Besitz von Jülich, sondern dies Herzogthum kam an
seinen jüngern Bruder, der gleichfalls wie der Vater
Wilhelm hieß. —

19) Wilhelm II., Graf von Berg, des Vorigen
Sohn und Nachfolger, ruht in dem Herzvgenchore hinter

dem erhöhten Grabmale des Herzogs Gerhard II., wo

eine flache Marmvrplattc mit dem bergischen Wappen
und der Inschrift:

Xnno Domini MCDEDVIII. X. Dul, Muii odiit

Dominus 4ViIIreImus flu Monte Dux, et Domes clo

IInvenskerA.
Er kam sehr jung an die Negierung des Landes und

hatte den kriegerischen Geist der Ahnen geerbt, aber seine

vielen Schwächen wurden bei der fünfundvicrzigjährigen
Regierung dein Lande nachtheilig. Mit Wilhelm von

Jülich, seinem Oheim und Taufpathen kämpfte er glück¬

lich gegen Herzog Wenzel von Brabant, unglücklich
aber gegen seinen Neffen Adolph von Cleve, der ihn
in der Schlacht im Cleverham am 6. Juni 1397 be¬

siegte und gefangen nahm. Im Jahre 1389 hatte Wil¬

helm vom Kaiser Wenzel die Würde eines Herzogs
des Reiches erhalten, aber benachbarte Grafen trieben

ihn im eigenen Lande in die Enge, bis sein heldenmüthi-
ger Sohn Adolph die Feinde aus Berg und Ravens¬

berg verjagte und zu dein bisher Verlorenen Ruhm und
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Beute erlangte. Doch die glänzenden Heldenthaten hat¬

ten den kühnen ehrgeizigen Jüngling stolz gemacht und,
von Schmeichlern verführt, strebte er nach alleiniger Herr¬
schaft. Er nahm den alten Vater gefangen und schaltete

als Herzog, bis ihn (1304) die Reichöacht traf, die zu

sühnen er sich mit dem Vater in die Regierung theilen

muffte. Nach solchem Jammer schloß Herzog Wilhelm

am 23. Mai 1408 sein verkümmertes Leben. Mit Anna,
der Schwester des Kaisers Ruprecht von der Pfalz,

hatte er vier Söhne und zwei Töchter: Adolph, des

Vaters Nachfolger, Wilhelm, Bischof zu Paderborn,

Ruprecht, Erzbischof zu Mainz und Gerhard, Probst
in Cöln; Richardis, vermählt mit Engelbert von
der Mark, und Margaretha, die Gemahlinn des

Herzogs Otto von Brannschweig.

20) Gerhard, Graf von Berg, des Vorigen Sohn,
der sich dem geistlichen Stande widmete und von wel¬
chem uns nichts überliefert wurde, als daß er in Cöln

als Probst lebte und dort im Jahre 1435 am 22. Okto¬

ber starb, ruht neben seinem Vater im Herzogenchore,
wo auf ebener Schicferplatte die Inschrift:

Vnno Domini NDDDDXXXV, XXII clie mensis

Dotolnüs obiit mUAnisious Dominus Derliurstus
fto Monte, Diuozmsitus eoelesiurum eolleKiaturum
in Doloniu.

21) Herzog Adolphs I. (als Graf der Nennte

seines Namens) Grabmal bezeichnet an der nördlichen

Seite des Herzvgenchorcs zu Attenberg eine schwarze Mar¬

morplatte, worauf kaum noch sichtbar das Bergischc,

Jülichsche und Navcnsbergische Wappen mit der Inschrift:
Vnno Domini Mt CCCXXXVII .II«: XIV mensis

.lulii odiit ilstistvis Drineeps Dominus ^stoftsims,
Dux .luliueensis et Nontensis, Domes sie Huvens-

beruft, cugus unimu veezuieseut in zmee. —

Herzog Adolph ist der kriegerischste unter allen

bergischen Regenten, und obwohl die vielen Wassenthaten

meistens zu seinem Ruhme gediehen, so konnte daS Land

sich dabei doch nicht glücklich fühlen. Ihm klebten auch
alle Mängel seiner Zeit, Prachtliebe, Verschwendung,
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Ehrgeiz, .Heftigkeit, Lust au Weibern und an Schmei¬

cheleien der Höflinge au, was dem Lande Schaden fügte.
Nicht allein mit der Stadt Cöln, sondern auch mit dem

Erzbischofe hielt er'6 abwechselnd gegen diesen oder jene
und schlug sich überall herum. Fast kein Tag verging

ihm ohne' Kriegesklang nnd Blntarbeit und er rüstete

Züge, führte Dinge aus, die wirklich au romanhafte
Abentheuer gränzen. Die Cölner Bürger ängstigte er

oft, auch dem Erzbischofe fügte er manche Niederlage,
wurde aber auch oft selber dafür gedrängt und meistens

litten die armen Unterthanen dnrch Raub und Verödung.

Das Herzogthum Jülich fiel ihm durch Erbrecht zu,
allein Geldern wollte ihm den Besitz streitig machen,

und daher kam es zu einem schweren langwierigen Kriege,

in welchem zwar Adolph die Oberhand behielt, der aber
viel des Gutes und Blutes kostete. Durch seine Ge¬

mahlinn Jolande hatte sein einziger Sohn Robert ein
Erbrecht auf die Grafschaft Baar in Lotharingen er¬
langt; aber die Lotharinger hielten das Land besetzt und

Adolph mußte den Besitz erkämpfen. Dies that er und
triumphirte über alle Feinde, aber ans einer nächtlichen

Liebesfahrt wurde er in einem Nonnenkloster aufgehoben

und mußte zur Erlangung der Freiheit auf alle Ansprüche
an das Land verzichten. Es ist fast kein Fürstenthum

in Deutschland, wo Adolph sich nicht herumgeschlagen,

und in Berg, im Erzstifte Cöln, in Jülich, Cleve,
Mörs und Geldern ist wohl keine Gemarkung, auf

der er nicht Waffengetümmel erregte. Dies dauerte über

30 Jahre, bis endlich im Jahre 1436 ein allgemeiner

Friede zu Stande kam. Da war fast das ganze Land

verpfändet und keine Burg mehr in des Herzogs freiem

Eigenthum. Bei vorgerücktem Alter faßte ihn die Neue

über ein solches Treiben und von Gewiffensängsten, vom

Vaterfluche gedrückt, suchte er sich in einem Kloster vor

der Welt zu verbergen, wo er zur Tilgung seiner Sün¬
den eine Kutte über den Harnisch zog. Aber die An¬

hänglichkeit der Berger an ihr Herrscherhaus, die Jahr¬

hunderte hindurch sprichwörtlich war, zeigte sich jetzt auf
rührende Weise. Städte, Ritterschaft nnd Land traten

einmüthig zusammen; sie löseten die Pfandschaften wieder
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ein und riefen den Herzog in sein freies Land zurück.

Da entwarfen sie in dem sogenannten rvthen Buche,
das man auch nach dem Orte, wo es entstand, das

Opladener Nitterrecht hieß, ein Verfassungs- und

Privatrecht des Landes, das der Herzog beschworen mußte
und welches die Grundlage blieb zu den spätem Land¬

ständen. Doch Adolphs Heldenkraft war gebrochen, ihn
stießen Schaan: und Neue wieder in die klösterliche Ein¬

samkeit zurück. Er starb in der Abtei St. Martin zu
Cöln am 14. Juli 1437.

Adolphs Bruder Wilhelm, der Bischof von Pader¬

born, hatte (1417) dem geistlichen Stande entsagt und

die Gräfin» Anna von Tecklenburg geheirathet. Beide
Gatten (gestorben 1428) liegen in der Neustädter Kirche

zu Bielefeld begraben. Aus dieser Ehe aber war ein

Sohn, Gerhard mitNamen, entsprossen, der nach Adolphs

kinderlosem Hingang die Regierung von defien Landen
erlangte.

22) Robert, Herzog Adolphs einziger Sohn, starb

noch vor seinem Vater im Jahre 1429 zwar verehelicht

aber ohne Nachkommen und liegt neben ihm im Herzogen¬
chore begraben. Eine einfache schwarze Marmorplatte
bezeichnet seine Ruhestätte mit den Worten:

Hie g'aeet Oodertus, Orineeps Nontensis.

23) Gerhard II., Herzog von Berg und Jülich
und Graf zu Ravensberg, hat sein Grabmal in der

Mitte des Herzogenchores. Es ist um einen Fuß über

den Boden erhaben und mit einer Megingplatte gedeckt,
worauf des Herzogs lebensgroßes Bild in völliger Rü¬

stung mir Spieß und Jagdhorn sehr fleißig gearbeitet.
Um den Rand dieser Erzdecke befindet sich in erhabenen

Lettern die einzige deutsche Grabschrift in Altenberg:

I^ae ('Irrigst (4almrt Husen«! vierlmnciert ckarr

k'üntk gnst sevenxiK stsrxo, «Ist is war:

In «leine rku^st <!en neun?ienäen Oaek

Ziemet war, wat «iae Kesefiaek —
Oer Oiircstli1efiti>e gn<! Iloe^ebore

Oert^auclr )n<! IJirstk van Oncle erköre,

Kertiar«! Herr xn Oüliefi gn«! LerSs
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ckml Klieve Iluvensfiei^e

öesclrlasse s^u Ikoven guck Iü»4e

KpK-uik in <les V Utters sienäe
8)'nen Kleist jncle l^elle
4ls sirlelres i5o Imlsäork Kevelle:

Der s)'«e kuuäe, Inule ^n4 klnclersussen
In s)niem ikeven vi eclliesie > ei^eie« sie liaven musseu,

^.s e^n le^v stol?. s»4 ineiilieli ^vus sie ulxiit Aesiniit,

8)'nen viklnäe» t?.ö Iii eusien sick in IVursieit besint;
Lin leiL'siuver ulier Kleistliesisieit,

Dir Auet t?)o siesesiermen vvus sie bereit,
Klnetlicsi ?o ssirecsien vus svn uiunt

An e)ine ^eclen in ulier stunt.

Iuläe girci ^unstiiesi vvns sz-n leven,
Ktetx! siereit Iiee ^even,
ckewuucit^ ?.» liienlien un s^n er«

"IVere zur Hervest severe.
kiinmeier recirtuerclick, vvursisftiK zu ^iaessliesi,
In nllen 8ucken rvus sie unsieäeesitix.

Oes iicsinum sie innlen iieesi sieAruven,

O Kloäe rviiist sz^nre Kleäecsitiruss siuveu

cknsi rlurosi 4z ne ditter pkissie jnct pzm

Klneäentlicli ver^everr clie 8ünäen szm! —

Herzog Gerhard II. von Berg war nicht minder
tapfer und ritterlich, als sein Oheim und Vorgänger

Adolph; allein er liebte den Kriegs nicht wie dieser und
zog das Wohl des Landes dem Waffenrnhme vor. Zwar
rückte er gegen Cleve ritterlich zu Felde und trieb in
der denkwürdigen Schlacht bei Linnich am Z.November
1444 die Gelberer aus Jülich, das sie schändlich ver¬

wüstet hatten; zwar hielt er glänzende Turniere und

Bankette, brach auch selber wohl Speere mit Ruhm, allein

sein Hauptaugenmerk war auf den Frieden und das Em¬
porkommen des Landes gerichtet. Er tilgte die von dem

Vorfahren gemachten Schulden und suchte die Verödun¬

gen zu verwischen. Er war ein braver Landesvater, all¬

gemein verehrt und geliebt. Doch am Abende seines

wohlangewandten Lebens verfiel er in eine langwierige

Krankheit, die ihm eine Geistesschwäche brachte, von der



— 144 —

er sich nicht wieder erholte. Er starb auf seiner Burg
zu Lülsdorf am Rhein am 19. August des Jahres
147S. Mit seiner Gemahlinn Sophia von Sachsen-

Lauenburg hatte er zwei Söhne und zwei Tochter.

Der älteste Sohn Adolpb verlor bei der Belagerung
von THomberg in der Eifel (1471) sein Leben und

liegt mit seiner Mutter zu Nied eggen im Herzogthume

Jülich begraben, Wilhelm erbte die Regierung des
Landes; Tochter Anna war mit dem Grafen von Saar¬

werde u und Sophia an den Grafen Bernhard von

Anhalt vermählt. —

24) Herzog Wilhelm III. von Berg und Jülich,
Graf zu Ravensberg, des Vorigen Sohn, wurde
unter flachem Grabstein an der westlichen Wand des

Herzogenchores, an der Stelle, die er selber im Leben

dazu erwählt, neben seiner Gemahlinn Sibilla von

Brandenburg beigeseht. Seine Wappen und

Waffen schmückten den gegenüber stehenden Pfeiler und
eine große silberne Lampe brannte über seinem Grabe.

Von letzterer ist noch das Eiseugehängc vorfindlich, so

auch die große Wappeutafel; doch die Rüstung, Helm,
Schild und Speerfahne sind verschwunden mit der Grab¬

schrift auf einer großen Holztafel, welche in schrecklichem
Latein lautete:

^nnr milleni, guin^enteni guusi pleni,
Unius dein, rapidi prope llumina lllreni,

IIü88e1dorp urlre, ^emitu Iraud tarnen 8ine turbue,
8eptemlrri8 meii8i8 lux 8exta: et,1uliaeen8i8

Terrae, et Nonten8i8 Dominum 8ueeiderat en8i'.8

AIorti8 taleatrm >ViIIudmum. Tempore natu«
Our multum tardo tertur Denitore l-erardo

Duei88urzue pia ^enero8» matre 8oplria.

?o8trpmm 8>iece88it Irie I'atri: 8in^ula Ke.88rt
In 8tairi!i pace Iruetrm ratione 8a^ace.

r4nno8 ter deno8 et 8eptem non Irene plenv8,
Dilector eleri tpiem et zusmt Ironore teneri.

k'autor exenoruin, nee non protector eorum,

Terrae latator propriae, non dilapidator,
i^sm zuuxit terris Irene gua8 rexit 8ine Kuerri.8,
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lirkes, (.'sstells, eoinplurs'pie rite loeells:

IVsssenker^-, I.e>^ke>'A'. 8ittsrä, Ilor, Itrnek, Nillen,
Ileinsker^,

K'Ietsinve^, lislsi». ^Vessusi», super <n»ne loentsm
Nie pius et reetus, pseis rstione profectus

Inlrst Vsn^iones, »ee no» süss rexiones,

Ite^ein K'rsneiAeninn s»rnlieiseitur Nu<iovic»ni,
.^ols «pierendse esuss cpiokpie sUieis kskeinise:

Nine per ItiNKuinios montes ssltuscpie prosunuos
>011 pecle xesano petit Inskur^, Alsxinnüsno

Imperstori noniniili psreendo Iskori.

Kponte suum nstinn, Hex (.^sstellae voeitstum
prsesentstnrus, ssnnin ineolumewrpie tislsrns:

Nine nisturst A-ressinn suum, rexennpie procura!,
Nonee trajectinn sul» eoäein principe -eetuin

Nsu<iens intrsvit (.4 sk illo sie repeüsvit;
Itursus kie ssceinüt; mults czuospie pieke teteuäit
IluiiKsrism versus; nee es re^ione reversus

Nonee esm llexit, suk Nsessris et jn^s vexit.
Hein Nsr^sretiisin nstsm «le Nsessre Isetain
8>unptikus ksuci psrvis, pstriis induxerst srvis

tix ^r^entins, nulls nie<!isnte popina

Naee ^ussu pstris reetrix popuü viee srstris,
^iiii tune tieeessit, ut in oinnikus urkikus esset

Lrskantinorum, k'Is:ninAoruin et relnzuo>"
Nie Ilnx <üscretus, prseclsro ssn^uine cretus
Num poseekatur, in cunetis suxüistur.

Nseis ser^siuise causa, pu«^nse<ple su^entlse

tempore et koc pseis, pro tsnciein ciente rapseis
Nortis csrpencius et in setkere suwmum siikikenäus

Norkuin eaptsvit, pstienter spiem tolersvit,
Nonee iniMavit, et s«I sstrs serena volsvit,

.Ism <piin(zusAenos sstus snnos et <piasi senos.

Hie qui trsnsitis snimss inemores, ro^o, sitis,
Nt si <zus poens tiepressa sit, aut inswoens
8e«ie reeonästnr. sk es eito «liinovestnr.

lo
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Verdentf ch t:
AlS auf des Jahrs Eintausend und Fünfhundert Er¬

füllung
Noch cilf Jahre entfloh», geschah eS am reißenden

Nheinsirvm —
Düsseldorf war der Ort — am 6. des Monats Sep¬

tember,
Daß den Gebieter des Jülich'fchen Lands, der Gebieter

von Berg auch,
Wilhelm zu unserem Schmerz des Todes Sichel gemähet.
Gerhard war fein Erzenger, des Berglands rühmlicher

Herzog,
Seine Mutter die fromme Erlauchte Fnr>rinn Sophia.
Zu der Regierung gelangt, vollbracht' er löbliche Dinge
In fortdauerndemFrieden, den Er stets hegte mit Umsicht.
Siebenunddreißig Jahr' beinah führt' Er die Regierung,
War der GeistlichkeitFreund und hielt sie immer in

Ehren;
Darbenden war er geneigt und schützte sie stets nach

B ermögen,
Er vergrößert' das Land und verödete keine Besitzung,
Denn er vereinte den Landen, die Er vhn' Fehden be¬

herrschet,
Manches Schloß und Gebiet und Städte mit reichen

Gefilden:
Wassenberg,Lenberg, Sittard, Bruch, Millen nndHeinsberg
Fnichte und Gangelt und Rath und Wesen, das über

den Fluß liegt.
Ans Landfrieden bedacht, von Gemüth friedliebendund

bieder,
Sah Er manch ein Land und manche entlegene Gegend.
Frankreich sah er zuerst, dort ging er zu Ludwig, dem

König,
Frieden war fein Begehr, Er strebte um detzen Erhaltung,
Und er gelangte darauf durch das bergige Land der

Burgunder
Wvhlbedächtigen Schritts zum Kaiser MavimilianuS,
Welcher zu Jnobrnek war; nicht scheut' er Mühen und

Aufwand
Und freiwillig gelobt er, den Sohn des Kaisers, denKönig,
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Von Kastilien genannt, znm Vater und Herrn zu geleiten.

Eiligen Schritts war Er jetzt nm den König besorget,

Bis er dem gütigen Fürsten dieses Versprechen erfüllet.

Freudig ihn wieder begrüßt und sich zu Gnaden einpfählen.

Wieder erhob er sich dann, von großem Gefolge umgeben,

Strebt' er znm Ungarreich und kehrt nicht eher zurücke,

Bis er diefeS gebeugt und unterworfen dem Kaiser.
Dann des Kaisers liebliche Tochter, genannt Margaretha,

Führt' er in prächtigem Zug zu den heimathlichen Gefilden

AnS Straßbnrg der Stadt, nicht sparsam in Mühe und
Aufwand.

Nach des Vaters Befehl sollt' Sie statt des Bruders
regieren.

D'ranf entfernt er sich wieder, damit Er Flandern und
Brabant

lind viel Städte im Reich nach höherm Befehle besuche.

Dieser gütige Fürst, erlauchtein Geschlechte entsprossen,

Wo man seiner bedurft, zu aller Hülfe gewilligt,

Frieden zu stiften bedacht und Fehd' und Krieg zu ver¬
meiden —

Ward in friedlicher Zeit vom gierigen Zahne des Todes

Jetzt ergriffen und fand hoch über Gestirnen die Wohnung.

Krankheit riß ihn darnieder, geduldig ertrug er das Leiden,

Bis von hinnen er schied und zu heitern Gestirnen hin¬
aufstieg,

'Als er ein Alter beinah von sechszig Jahren erreichet.

Die ihr vorübergeht, ich bitte, gedenket der Seele,
Daß wenn Strafe vielleicht sie drücket, oder im Qualort

Noch sie verweilt, anjctzo zur ewigen Lust sie gelange.

Wilhelm III. hatte schon während der langwierigen

Krankheit seines Vaters die Negierung geführt und

empfing im Jahre 1475 die Huldigung des Landes. Er

war ein recht guter, milder Regent, erfahren in Staats¬

sachen und mehr gewandt in der Kunst, Frieden zu schlie¬

ßen, als Kriege zu führen. Er war der erste bergische

Herrscher, der ohne alle Fehden regierte. Seine Haupt-

thaten erzählt schon die weitläufige Grabschrift. Doch
diese Handlungen, bei welchen er von einem großen glän¬

zenden Gefolge umgeben erschien, veranlaßten einen Auf-
10 5

NID Dieses Blatt muß a» qehöriger Stelle einaebeftet werden
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wand, der die Einkünfte des Landes überstieg, in dein

das Stenenvesen nach so sehr in Kindheit lag. Deßhalb

mußte er oft Besftmngen verpfänden und deren Wieder-

einlösung machte dann den guten Landftänden manche
Sorge. Doch kaufte Wilhelm ans dem Erlöse der

verkauften Herrfchaft Nassau-Diez die in der Grabschrift

erwähnten Herrschasten und vereinte sie mit den übrigen
Aemtcru. — Zweimal war er verheirathet, zuerst mit
Elisabeth von Nasfan-Saar brück, die schon im

Jahre 1479 kinderlos verschied, und darauf (25. Juni 1481)

mit Sibilla, der Tochter des Churfürsteu Alb recht

Achilles von Brandenburg. Die Trauung wurde

zu Cöln vor dem Severinthor gefeiert und der Erzbischof
Herrmann IV. gab das hohe Paar zusammen. Dort
war eine ungewöhnliche Pracht zu sehen und es waren

viele Fürsten gegenwärtig, nämlich die Erzbischvfe von

Cöln und Trier, viele Bischöfe und Prälaten, der Erz¬

herzog von Oestreich, der Herzog von Burgund, die Mark¬

grafen von Brandenburg, von Baden, über 5t) Grafen
und eine unzählbare Schaar von Edlen und Volk.. Es

war kein Platz in Cöln, der die Menschenmenge umfaßt

hätte, und darum zog man an dem schönen Junitage iu'S
Freie. Dranf wurde in dem Altenberger Hofe in Cöln

drei Tage Hochzeit gehalten, geschmaufet und bankettirc
u. f. w.

Herzog Wilhelm starb am tt. Sept. 1511 Nach¬

mittags 5 Uhr auf seinein Schlotze zu Dügeldorf. Er
hinterließ eine einzige Tochter Maria, die au den Erb¬

prinzen Johann von Cleve vermählt war und durch
welche Berg mit Cleve vereint wurde. —

25) Sibilla von Brandenburg überlebte ihren

Gemahl um dreizehn Jahre und führte während dieser

Zeit mit Bewilligung ihres in Cleve residirenden Schwie¬

gersohnes die Regierung des Herzogthnms Berg zur Zu¬

friedenheit aller Unterthanen und zu eigenem Ruhme.

Am 9. Juli des Jahres 1524 wurde sie an des Gemah¬

les Seite beigefetzt und Beider Gedächtnis? im Kloster

durch mehrere Meßstiftungen und eine ewige Lampe über

dem Grabe gefeiert. Folgende Grabschrift in Distichen,
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die eine Holztafel an der Scheidewand des Herzogen¬
chores trng, fvllre ihr Andenken vereinigen helfen:

Krntu i'.innpkneo >,er8olvimii8 orKin (llnisto
Il'nneri« exe^niu« eoneeleln nnclo z»ie.
8>ii»i»kihii8 Innul s'-irvis .-gileinleseiint omnin lux»
Nexnli; sinnt orcline ijiinotjnc: 8uo.
lbln ^iin«Iriii"l!»<i celeln-niites nn«Ii<jne ui^lne
^iiininis «lonnntnr sjileiuliile, nliintur item.
Oceiilit Iliwoi«, diuluin kutnlin cni tune
^Vtroj>os nlirnjuiit stuminu mortis ntrox.
^nlstucet Iiie tinninulo sirineez>8 Kenero8N Kiliilln,
^VIi! zieriit mninia. xivit nt ipue Den.
Itrun(Ienlnii'Aen8i suit aliin steinmute nutn
Iluee zirolas: reinunot nol»'Iitnti8 Ironos.
^'ongii^ü nexu »june «lo8zion8utn wurito
llnilelino Alonti« ^uliueuetjue IZuei.
k'oeennclo nntnin snirtn, «uh sidere snnsto
I'urtnriiit lunter fnetn i>nerperio.
IIIii8trem nntnin zn-ueliistii 1'rincipe nvito
^niiKiiine sdivorum ^'nnxit uterr/ne Mrens.
t'Inrinz ^olnmne8 Dlnrin eo»8orte ^»otitiis
l-lnileliniim ^ennit, terrn 80rorrjne sulnt.
Huoe nbi z>ereluru!u sarioin per teinziorki dnxit
Imn^neen8 I'rinee>>8, en8tn ^iri»Ko innnet.
'1'errnit hello, > i^nit^ue ut nneis »mutrix
lh'oeminn «ie s>oj>nlnin 8>il> «litiono re^it.
li>8« Uei eullnm, Knnetornin relli^ionein
Xuxit et ei^o inozn's sednln muter erat,
wundem concedeim 1uli8, l'rnituru 8iij»erno
(v'oelitnnin eoetuz (leserit urvu likens.
.Innetu Intus luteri culmt N88oeiutu innrilo,
lLxtremuin meriti zmseit nterquo diem.

Iie<jnie«ent in I'uce .Viuen.

Verdeutscht:
Christus, dein einigen Sohn vollhringen wir ivürdige

Feier,
Da wir das Leichengeprang gläubig und festlich begehu.
Königlich prangt es umher und fürwahr nicht klein ist

der Aufwand,
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Wie es die Ordnung erheißi, siebt man die Feier begeh».
Sieh hier vierzig Priester des Herrn vollbringen das

Opfer,
Werden mit Gaben bedacht, werden gerufen zum Mahl.
Ach! hinfank die Herrinn, es trennte die finstere Parze
AlrvpoS streng das Gespinst, bringend den starrenden Tod.
Hier dies Grabmal birgt Sibilla, die edele Fürstin»:
Ach! sie enteilte der Welt; aber sie lebet bei Gott.
BrandenbnrgischemStamm war diese Blume entsprossen.
Einen erlauchten Zweig lies; sie dem Lande zurück
Durch das eh'liche Band verbunden dem hohen Gemähte
Wilhelm, dem Herzog, der herrschte ob Jülich und Berg.
Unter günst'gem Gestirne gebar sie die sürstliche Tochter,
Da sie des Himmels Geschick Mutter zu werden bestimmt.
Ihre erlauchte Geborne vermählten die Eltern dem Fürsten,
Welcher aus Cleve's Geschlecht edlen Geblütes sich rühmt.
Als Marien sich Johannes erworben zur Hausfrau,
Zeugt' er Wilhelm, dem Schwester gehorchte und Land.
Also pflanzete fort das hvchberühmte Geschlecht sie,
Lange lebte der Fürst, jene doch starb nnvermählt.
Sie war furchtbar durch Waffen und mächtig als Frie-

denSerhalt'rinn,
Also beherrschte das Volk sie in dem weiten Gebiet.
Treulich begünstigte Sie den Glanben und die ihm Ge¬

weihten
Und sie wurde dadurch Dürftiger sicherster ischulz.
Doch sie wich dem Geschicke, die hehren himmlischen Freuden
Zu genießen entwand sie sich der jetzigen Welt.
E>eit' an <seite gelehnt ruht bei dein Gemahle ihr Leichnam
Und sie erharren dort beide den ewigen Lohn.

Wilhelm III. und Sibille sind die Letzten ans dem
bergischen Negentenhanse, welche in Altenberg eine Ruhe¬
stätte fanden. Die später» Herzoge wurden, wie im Ein¬
gange dieses Abschnittes bereits erwähnt, theils in Düssel¬
dorf, theils in Cleve bestattet. Doch hatte

D Nämlich Johanns Tochter Aemilie. Deren Bruder
Wilhelm, des Vaters Nachfolger, wurde über ?<> Jahr alt.
Der folgende Text bezieht sich wieder auf Sibilleu. —
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26) Daniel, Graf von Berg und Bischof von

Werden, fein Grabmal in dem jetzt eingestürzten Theile
der Kirche, dicht vor dem Eingange zum Dormitvrinm.
Weil von diesem Grafen keine Nachrichten vorfindlich,

ist es wahrscheinlich, dasi er einer sehr frühen Zeit, viel¬

leicht dem 12. oder 13. Jahrhunderte angehört. E>ein
flacher Grabstein sagte nur

Ilic j-tt-ct Daniel <Ie Ncmle, ^Verflon«!«.

27) Walrain, Graf von Heinsberg und

28) Gottfried, Graf von Wevelkvven, welche

beide, wahrscheinlich im 13. Jahrhunderte, als Mönche

in Slltenberg starben, fanden gleichfalls vor dem Dormi¬
tvrinm ihre Ruhestätte, die jetzt der Einsturz des Ehor-

gewölbeS zertrümmerte.
Andere merkwürdige Grabmäler in der Altenberger

Kirche sind

29) Wichbvlds des Bischofs von Eulin Grab¬

mal in der Mitte dechgroßen EhvreS, das um 1'/- Fuß
erhöht eine starke Megingplattc trug, worauf des Bischofs
Bild in Lebensgröße schön gravirt mit der Randfchrift
V. »ei 31EEE'X<V»I .IIa XXI mensis .Inlii nliiit

Ileveieinks. in »Iiri^ta zinter et Dims. ^Vieliflolflii«,

Ifljiisevjius »ulmen^is.

Ifleee ver et lnlinm nie inunfli suü I'oliemjin

»uxit in exilinm, cjui inente i>ol>nu iiiocko cnrjni
Ile^ino (lelnnetus jnn^vio tzi« liomine Inuetiis

X ler et I gnnelns, pietate I)ei 8neer unetu«,

'I'erine terreunm recl«Ie>i8. sefl ssiiritiis illnm

Oernnt tvauguilluiu. ijlii sit sitzi vivere sflenum.

Wichbvld, einer angesehenen Patrizierfamilie in

Eöln entfprvflen, war Bischof von Enlm, resignirte aber
und kanl als Mönch nach Altenberg, wo er, ein Freund

der Baukunst, fein bedeutendes Vermögen grösttentheils

zur Verschönerung und Erweiterung der Klosterkirche ver¬

wendete. Das ganze Kirchenschiff und die beiden großen

Fenster ließ er auf eigene Kosten errichten und schenkte

dem Kloster außerdem sein geräumiges Haus auf der
Johaunisstraße in Eöln, später der Altenberger Hof ge¬

nannt, jetzt zu einer Kaserne benutzt. Wichbvld starb im
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Jahre 1398 am 2t. Juli. Nach dem Brande der Kirche
wurde ein graßer metallener Leuchter, der in Farm eines
Kreuzes sein Grabmal zu Haupte» desselben schmückte,
weggerissenund dadurch die Mauer des Grabgewölbes
geöffnet. Mau fand dort den Leichnam dem Auscheine
nach unverwes't, doch zerstörte ihn rohe Neugier und so¬
gar Schmuck und Gewand wurden dem Tvdteu entrissen.
Die schöne metallene Platte wurde für altes Kupfer ovn
Dieben verkauft. Ein Abdruck von diesem Kunstwerke
findet sich im Museum zn Cöln.

30) Reinald, Bischof Wichboldö Werkmeister und
Cvuvcrfe zu Altenberg, erhielt für seine Verdienste um
den Kirchenbau ein Grabmal in dem untern Schisse der
Kirche, das sich durch seine naive Inschrift auf ebener
Steinplatte auszeichnetund hier neben Bischof Wichbold
die geeignetste Stelle zur Erwähnung findet. Die In¬
schrift lautet:
Iii«? est Ileiiwläus super umnes rex lupieiilus,
Inj US imnupie modus vult ssuod Imnlure situ eins.
Ipse Nunusterio wultum kuit utilis srte
^tljue muAisterü imdet omnem cleiür/ue purtem,
'1'uuto inujorem dedit ipso «leeore seuestrum,

meuteiu vestruiu muuet nulluiu meliorem.
Haue kerrumeiitis firmuns uüsistere ventis,
flatus utz veeasu ue dut euusum situ eusus.
Al. 0. tpiuter, biiu's suütrsetis sit tibi liuis
'1'ertius ^u^usti situ duus Im»u prueini» justi.

Verdeutscht:
5?ier liegt Neinold, welcher als Sceinmetzkönig be¬

kannt einst
Sinnig mit fleißiger.Hand in diesem Gebäude sich Ruhm

schuf;
Sehr viel nützt' er dein Kloster durch himmelanstrebende

Baukunst,
Von der Erbauung Ruhm kommt ihm ein reichlicher

Theil zu,
So viel Zierde verlieh er dem größereu Fenster der Kirche,
Daß ein Aehulichesnicht in allen Landen gesehn wird;
Doch auch befestigt er klüglich daran viel eiserne Stangen,



Daß nicht des Westwinds Wnth die zerbrechlichen Schei¬
ben dahinstürzt.

An dem dritten August des Jahrs Eintausend dreihundert

Acht und neunzig verschied er und fand des Guten Be¬
lohnung.

31) Daniel, Graf von Berg, von welchem ich

weiter nichts als den Namen anzugeben vermag, ruhte

vor dem Eingänge zum Dormitvrinm, wo ans einfacher
Marmorplatte die von Alter fast verlöschte Inschrift ohne

Jahreszahl:

Hie .jncet Daniel de Alante, llüpiscopus AVer-
densis

32) In der Mitte des MöuchenchvreS befand sich die

Grabschrift des Cölnischen Weihbischofes Johannes

(Heoznensis), der ein Wohlthäter der Abtei, als Mönch
zn Allenberg gestorben. Eine schwarze ebene Marmor-
platte des Grabmals kündet:

8eptemlir!« monsis in line, meat Keapiensis
Draesul ab Iroe innnda .lokan eaelos aedeunda.

.Annas cum Olnisto 0 ter, All.X tria ternis

dunola, silii «ist! siecit gnn^endo sujnzrnis. —

33) Gottfried, Graf von Wevelkvven, später
Converse in Attenberg nnd

34) Walrain, Graf von 5?einsberg, Mönch zu
Altenberg, ruhen nach dem Mortuarium in der Kloster¬

kirche; doch findet sich unter den Grabsteinen keine von

ihnen kündende Inschrift und die Annaleu des Klosters
schweigen von ihnen gänzlich.

Dies sind die merkwürdigsten Gräber und Grabmäler

zu Allenberg. Seit dem Abte Melchior von Mondvrf
ruhen alle Aebte in der Kirche. Das Grabmal des von

Mondvrf und des AbteS Blankenberg sind besonders

merkwürdig, weil ihnen diese Würduer in i>anliliealiliu«
eingemeißelt sind. Doch die äbtlichen Grabschrifteu tragen
nichts Bemerkenöwerthcs.
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3) Die A b t e i g e b ä u d e.
Die Kirche und die übrigen Klostergebäude überdachc-

te» zusamineu einen Flächenraum von mehr als sieben
Morgen. Die schönsten dieser Bauwerke älterer und
neuerer Zeit sind leider untergegangen, doch zeugt das
noch Vorhandene von ehemaliger Pracht.

Aus dem südlichen Krenzflügel der Kirche, dem Möu-
chenchvre gegenüber, trat man durch eine hohe Flügelthüre
sechs Gtnfen hinab in eines der schönsten und ältesten
Klostergebände, den großen Kr enzgang (uiichitinH,
der, in dem schlanken byzantinischen Banstyl errichret, die
zierlichsten Arkaden auf hohen Pfeilern trug. Die mit
schlanken Steinvcrziernngen geschinüttten Fenster trugen
die werthvollsten Glasmalereien, meistens Scencn ans der
heiligen Schrift und anö dem Leben des heiligen Bern¬
hard und Benedict darstellend. Leider sind diese Kunst¬
werke jetzt verschwunden, was nicht von der früheren
baierischen Regierung herausgenommen und von den An¬
käufern der Abtei veräußert wurde, ging im Jahre 1315
durch den Brand unter. — Das alte CapitelhanS,
das sich im Krenzgange befand, war das schönste mittel¬
alterliche Gebäude. ES hatte 50 römische Fuß in'S Ge¬
vierte und ruhete auf vier hohen Pfeilern von fchwarzcm
Marmor, deren Kapitäler vergoldet waren. Ueberall
fah man die schönsten byzantinischen Formen und die
Glasmalereien waren prachtvoll. Die früheren Aebte
lagen hier begraben und Fußboden wie Seirenwände
waren mit deren Leichensteinen bedeckt. Zur Bibliothek-
Halle trat man gleichfalls aus dem Kreuzgange. Sie
war zwar minder geräumig als das CapitelhanS, aber
hoch gewölbt und von schönen Fenstern erhellet. Mau
fand hier viele Handschriftenälterer Zeit, worunter man¬
ches Werthvvlle für bergische Geschichte; doch das Meiste
war Abschrift von Theilen der heiligen Schrift, von den
Kirchenvätern, dem Heilgen Bernhard, Cäsarius u. A.
Von gedruckten Werken waren ungefähr 4,000 Bände
vorhanden, von neueren Sachen nicht viel Besonderes,
das Beste noch unter den verbotenen Büchern. Der Ge¬
brauch der Bücher war wie das Gebäude Antiquität;
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Vieles wurde verschleudert»der gestohlen und das »ach
der Aufhebung noch Uebrige in die LandeSbiblivthek nach
Dligeldorf gebracht. —

Das ältere Dormitorium, das einen Eingang
in den Kreuzgang, den andern unterhalb der Orgel in
die Kirche hatte, war schon lange vor letzterer in den
schönsten byzantinischen Formen aufgeführt. Der innere
Raum dieser MönchSwvhnnng bildete eine dreifache Säu¬
lenhalle, 190 Fuß lang und 75 Fuß breit; ans 18 Säu¬
len ans schwarzem Marmor stützte sich das hohe Ge¬
wölbe. In den beiden Scitenhallen befanden sich die
später errichtete»Zellen der Mönche; die mittlere Halle
und der ganze Prospect der Säulen blieb frei, lieber
den Zellen erleuchteten runde Fenster den inneren Raum.
Die einzelnen Zellen selber maßen 13 Fuß in'S Gevierte
und waren durchgängig durch zwei viereckige Fenster er¬
hellt. — Zu beiden Seiten des alten Dvrmiroriums, in
gleicher Höhe und Bauart aufgeführt, lagen die alte
Privrat und die alte Prälatur. Westlich von dem
Kreuzgange stand das zur Ausnahme von Fremden be¬
stimmte Gebäude, das alte Nefectorinmund das Kranken¬
haus, in welchem letzteren sich auch Vorkehrungen zu
warmen Bädern befanden. Südwärts umschloß das neue
Dormitorinm und die neue Prälatur ein weitgcdehnter
Gebändeflügel, welchen der Abt von Loe zu Anfang des
vorigen Jahrhunderts aufführen ließ, die älter» Äbtei-
gebände; westlich von dieser neuen Prälatur lag ein freier
Hvfranm und hinter diesem, südlich vom Hanpteingange
der Kirche die Kell» er ei, der von dem Brande einzig
verschont gebliebene Flügel dieser zusammenhangenden
Bauwerke. Das neue Dorm-itor war mit massiven
Steinmauern im nenitalienischen Geschmackeprachtvoll
aufgeführt. Im Erdgeschoff e befanden sich der neue
Speisesaal, die Klosterküche und einige Gastzimmer; die
Gemächer der Mönche bildeten die obere Etage, Alles
darin war geschmackvoll, dauerhaft und sehr zweckmäßig
eingerichtet und mit kostbarem Hansralhe versehen. Seit
der Aufführung dieses bequemen Gebäudes blieben die
alten Wohnungen der Mönche, die gewölbten Hallen,
verlaffcn und wurden wie die Regel, gemäß welcher sie



ihre Einrichtung erhielten, blos als Altcrthümer an¬

gestaunt.

Westwärts von diesen Gebäuden an der Dhünbrücke

befand sich nach allgemeiner Einrichtung der Cisterzklöster
die Thvrkapelle, der Mutter Maria geweihet, ein wenig
bedeutendes Bauwerk ans dem 16. Jahrhunderte, an wel¬

ches sich südwärts dein Dhünbache entlang ein großer

Gebäudeflügel für die Oekvnomie lehnte. Früher wohn¬
ten hier die Laibrüder, nach späterer Einrichtung aber die

Dienstlente und Handwerker des Klosters. Dort waren
jederlei Werkstätten, dann die Klostermühlen, das Back-

Hans, Brauhans, Schlachthaus u. f. w.

Nördlich vom Brückenthore, gleichfalls der Dhün ent¬
lang fortlaufend, befand sich eine große Meierei mit Stal¬

lungen, Trockenböden und dergleichen, hinter welchen die
Scheune, Stallungen und andere landwirthschaftliche Ge¬

bäude. Dieser sogenannte Küchenhof war, wie das
südlich den Bach begleitende Bauwerk, in verschiedenen

Jahrhunderten errichtet, doch meistens von den Aebten
Los und Henning zu Anfang des vorigen Jahrhunderts

dauerhaft und zweckmäßig hergestellt und erweitert wor¬

den. — Nördlich lehnte sich an den Küchenhof das älteste
Bauwerk des Klosters, die noch wohlerhaltene Markus¬

kapelle. Ihr Alter kündet schon der plumpere byzan¬
tinische Baustyl, dem die spätere Feinheit und Vervoll¬

kommnung noch gänzlich mangelt. Diese Kapelle war
einst Klosterkirche und die erste Familiengruft unserer

Landeöväter. Doch auch als Bauwerk ist sie höchst merk¬
würdig uud wohl der Betrachtung werth.

Die Gärten, Alleen, Lustwäldchen, Wiesen und Obst¬

gehöfte, soweit sie die Ringmauer des Klosterzwingers

umschloß, betrugen an Flächengehalt 112 Morgen Ber¬

gisches Maaß. H)er schöne sogenannte Große Garten,
in italischem Geichmacke angelegt, lag südlich vom Klo¬

ster und hatte ein geräumiges Treibhaus mit Orangerie,
ein prachtvolles Gartenhaus und einen Springbrunnen,

deren das Kloster acht zählte und denen das Wasser in

Bleiröhren aus den oberen Thalschluchten zugeführt wurde.
Innerhalb der Ringmauer lag auch der Wildhof, eine



mit breiten Wagergraben eingefaßteUmzäunung, in wei¬
cher früher das eingefangeneWiidprct, Hirsche, Rehe
und Hasen lebend aufbewahrt wurde, theilö zur Schau-
lust nach damaliger Sitte, theils mn bei minder ergie¬
bigen Jagden erforderlichen Falles die Wildbraten in der
Nähe der Küche zu haben. So mangelte den Mönchen
in Altenberg Nichts, was zum alltäglichen Leben für
Jedermann nvthwendig und angenehm — als nur die
Freiheit, deren Wettleute unbewußt genießen, ohne ihren
hohen Werth zu erkennen, die hier aber oft mit tiefen
Seufzern und endlosen Klagen ersehnt wurde, trotz den
herrlichen Pallästcn und ungeachtet der Freiheit von alten
Nahrungöforgen.
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